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Erſcheint täglich Abends 


Sonn- und Fefltlage ausgenommen. eg en vierteljährlich 
bel der Geſchüſts⸗ und den Ausgabeſtellen 1,80 Mk., durch Boten ins 
Haus gebracht 2,25 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 „ durch 

Briefträger ins Haus 2,42 Nl. 


— — ————— nn —ä—ĩ— 


Olldeulſche Zeitung. 


Seſchäftsſtelle: Brückenstraße 34, Laden. 


Schriftleitung: Brückenſtraße 54, 1 Treppe. 
Geöffuet von Morgens 8 Uhr bis Abends 8 Uhr. 


Syrechzelt 10—11 Uhr Vormittags and 3 —4 Uhr Nachmittags. 


Deutſches Reich. 


Ein Berliner Parteitag der frei⸗ 
ſinnigen Volkspartei fand am Mittwoch 
ſtatt. 


eine große Zahl Stadtverordneter. 


und Goldſchmidt. 
ſchuß der Partei vertrat Abg. Dr. Wiemer. 


der 


® 


wiedergewählt. 


tagswahlen hielten die 


in welcher die Verhältniſſe 


Wahltreifen eingehend erörtert wurden. Der 
f b g der Tagesordnung: Fortſetzung der 


„* 


I 
Be 


rats Ladewig dieſe Debatte vertagt. 
Konſervative 
in Sachſen. 


wie das Organ der Konſervativen, das „Vater⸗ 
land“, ſich bitter beſchwert, in den konſervativen 


Jagdgefilden und haben ſchon offiziell die Auf⸗ 
> ftellung von antiſemitiſchen Kandidaturen in fünf 


ſächſiſchen Wahlkreiſen beſchloſſen, darunter auch 
in dem Wahlkreiſe des Herrn v. Frege, der 
eine Kandidatur nicht mehr annimmt. Ueber 
dieſes „rückſichtsloſe Vorgehen“ der antiſemitiſchen 
Störenfriede iſt man im konſervativen Lager ſehr 
Dieſes Auftteten der Reformer würde 
nur zur Folge haben, daß „wie ſchon früher, ſo 
auch im nächſten Jahre verſchiedene Wahlkreiſe 


Feuilleton. 
Ein Volksnahrungsmittel. 


Wir ſind nunmehr wieder in die Pilzſaiſon 
eingetreten. Ueberall ſprießen ſie hervor auf das 
befehlende „Tiſchlein deck dich!“, das die Natur 
unſerer Mutter Erde zuruft, überall recken tauſende 
und abertauſende von wohlſchmeckenden Pilzen 
dieſer „Fleiſchkoſt des armen Mannes“, ihre 
Köpflein hervor, als wollten ſie ſagen „Pflücke 
uns doch und labe Deinen Magen an uns.“ 
Aber leider gehen gar viele Menſchen achtlos 
an dieſer Gottesgabe vorüber, und alljährlich 
verfaufen unzählige jener herrlichen Gewächſe, 
die „ihren Beruf verfehlen“, d. h. nicht verſpeiſt 
wurden. Wahrlich, mit unrecht, denn an Nahr⸗ 
haftigkeit ſind die Pilze gutem Fleiſche gleich 


Rund ſtehen über Gemüſe und Obſt. Sie ent- 


halten neben Pilz- und Schwammſäure, Stärke, 
Zucker (Schwammzucken), Schleim, Gallerte, phos⸗ 


pPhorſaure Salze, ſowie Eiweiß in anſehnlicher 


25 
1 


Menge von Celluloſe (Fungin) find fie ſchwerer 


Menge. Nach ihrer größeren oder geringeren 


oder leichter verdaulich. Im allgemeinen gelten 


0 
2 
r. 


und langes Kochen löslicher. Gewöhnlich werden 


ſie für ſchwer verdaulich, doch macht ſie gutes 


die Pilze gebraten, und dann iſt dabei die braune 


Butter, die man eben zu braun macht, das 


Schwerverdauliche. Sehr braun gemachte Butter 
iſt wohl das am ſchwerſten zu verdauende 


Nahrungsmittel. Am beiten ift, die Pilze wie 
SGemüſe gut zu kochen, dann find fie auch nicht ſind immer ſichere Mittel zum Erkennen der 


Die Delegierten der Wahl- und Bezirks- 
vereine waren ſaſt vollzählig erſchienen, darunter 
Von den 
Berliner Abgeordneten nahmen am Parteitage 
teil die Abgeordneten Albert Träger, Dr. Langer⸗ 
hans, Dr. Max Hirſch, Mox Schulz, Kreitling 
Den geſchäſtsſührenden 55 
er 
Vorſitzende, Reichstags⸗ und Landtagsabgcordneter 
Kopſch, eröffnete die Sitzung um ½9 Uhr mit 
einer Reihe geſchäftlicher Mitteilungen; insbe⸗ 
ſondere gab er der Verſammlung Kenntnis von 
den Beſchlüſſen der Sitzung des Zentralausſchuſſes 
Partei im Mai und von den Vorbereitungen 
für den Hamburger Parteitag im September. 
Darauf folgte die Wahl des Vorſtandes. Ein⸗ 
ſtimmig wurden durch Zuruf Abg. Kopſch zum 
erſten, Abg. Kreitling zum zweiten Vorſitzenden 
gewählt; zu Schriſtſührern wurden die Herren 
Bankier Löſer und Stadtv. Liebenow einſtimmig 
Zum nächſten Punkt der Tagek⸗ 
ordnung: die bevorſtehenden Reichs⸗ und Land⸗ 
Herren Dr. Wiemer, 
Liebenow und Kreitling einleitende Referate. 
An dieſelben ſchloß ſich eine äußerſt rege Debatte, 
in den einzelnen 


erd..1.g eines Kommunalprogramms gelangte 
nicht mehr zur Verhandlung. Infolge der vor⸗ 
geſchrittenen Zeit wurde auf Antrag des Juſtiz⸗ 


und Antiſemit en 
In Sachſen iſt es wieder ein⸗ 
mal zwiſchen Konſervativen und Antiſemiten zu 
einem Krach gekommen. Die letzteren pürſchen, 


Sonntag, den 15. Juni 1902. 


für die Sache der Ordnung verloren gehen könnten“. 
Das ſächſiſche Antiſemitenblatt, die „Deutſche 
Wacht“, repliziert hierauf ziemlich grob, indem es 
zugleich der Katze die Schelle umhängt wie folgt: 
„Es ſcheint, daß die Konſervativen ſchon jetzt 
nach einem Sündenbock für etwaige ſpätere 
Wahldurchfälle ſuchen und uns Reformer dazu 
auserkoren haben. Wir danken beſtens für die 
zugedachte Rolle. Durch die niederträchtigſte 
Verhetzung von ſogenannt konſervativer Seite ſind 
die Dresdener Wahlkreiſe 1898 den Sozial⸗ 
demokraten in die Hände geſpielt worden, bei der 
Nachwahl in Döbeln haben erſt jüngſt die alten 
Ordnungsparteien ihre ausreichende Fähigkeit er⸗ 
wieſen, der Sozialdemokratie die Wähler zuzu⸗ 
treiben.“ Das letztere iſt nicht ganz unzutreffend; 
nur iſt es eine hohle Renommiſterei, wenn die 
Antiſemiten ſich als kernfeſte Schutztruppe gegen 
die Sozialdemokratie aufſpielen wollen. 


Ueber die Verſammlung des ſog. 
nationalen Wahlvereins in Greifswald, 
in der nach Angabe Berliner konſervativer Blätter 
ein förmliches Kartell zwiſchen Nationalliberalen 
und Konſervativen beſchloſſen worden ſein ſoll, 
ſchreibt das „Greiſsw. Tageblatt“ u a.: „Zirka 
200 Perſonen „füllten“ den Saal „bis auf den 
letzten Platz“: alles wackere konſervative Männer 
oder ſolche, die bislang ſchon im konſervativen 
Kielwaſſer fuhren. Das Verzeichnis der Teil- 
nehmer an jener Verſammlung liegt uns ſo 
ziemlich vollſtändig vor und wir würden, wenn 
das der Sache nicht einen zu perſönlichen Charakter 
gäbe, dasſelbe zur Einſicht auflegen können. 
Aber konſtatieren möchten wir an der Hand 
desſelben, daß von unſeren bekannten hervor⸗ 
ragenden Nationalliberalen, von den nationallibe⸗ 
ralen Mitgliedern des „Liberalen Wahlvereins“, 
von den nationalliberalen Unterzeichnern des 
Wahlaufrufes für Herrn Bergrat Gothein nicht 
ein einziger an jener Verſammlung teil zu nehmen 
für angezeigt erachtet hat. Erſetzt wurden ſie je⸗ 
doch vielleicht durch eine nicht unbedeutende An⸗ 
zahl Landherren, deren bündleriſcher Charakter 
kaum zweifelhaft ſein kann, ſowie durch eine An⸗ 
zahl Gutsarbeiter aus Eldena, die auf des Herrn 
„Wunſch“ unter Gewährung von Reiſeentſchädig⸗ 
ung zum Beſuch der Verſammlung animiert 
worden waren.“ Dieſe Feſtſtellung erübrigt 
jeden weiteren Kommentar! 


ſchwerer verdaulich als anderes Gemüſe. Sehr 
thöricht iſt, den Abſud von den gebratenen, 
gebrühten oder gedünſteten Pilzen abzugießen, 
dadurch ſchüttet man das beſte weg, nämlich die 
leicht löslichſten, verdaulichſten und dabei ſchmack⸗ 
hafteſten Beſtandteile. Das, was bei jeder 
Frucht, wie bei jeder ſüßen Pflaume oder Birne 
zuerſt herausfließt, iſt jederzeit das beſte. Aus 
dieſer Pilzbrühe wird eine der nahrhafteſten und 
ſchmackhafteſten Suppen hergeſtellt. Auch alle 
anderen Suppen laſſen ſich durch Hinzunahme 
von Pilzen ſchmackhafter und nahrhafter machen. 
Die Zahl der eßbaren Pilze iſt eine große. Nur 
ſind in den verſchiedenen Gegenden die Namen 
für die einzelnen Sorten verſchieden. Eßbar ſind 
der Gelbling (Pfefferling, gelbe Hühnchen), Stein- 
pilz, Herrenpilz, Champignon, Morcheln, Trüffel, 
Reizker, Rothaupt, Ziegenbart (Bocksbart), Stock⸗ 
ſchwamm, Stehpilz u a. Die am häuſigſten 
vorkommenden Gift pilze find: Fliegenpilz, Spei- 
teufel, Rotbrauner Milchpilz, Birkenreizker, Hexen⸗ 
pilz, Schwefelblätterpilz u. a. Freilich iſt wegen 
der vielen giftigen Pilze beim Pilzgenuß große 
Vorſicht nötig, darum iſt es eine beſondere Auf- 
gabe der Schule, die in der Naturgeſchichte 
manches Schematiſch⸗Gelehrte beſpricht aber das 
Praktiſche voranſtellen ſoll, die Pilze durch An⸗ 
ſchauung lebendiger Exemplare kennen zu lehren. 
Man ſoll wegen einiger giſtigen nicht gleich alle 
Pilze verwerfen. Gerade das viele Beſchäftigen 
mit ihnen, lehrt ſie unterſcheiden. Das Färben 
des Pilzfleiſches nach dem Zerſchneiden, das 
Färben einer Zwiebel, eines Löffels beim Kochen 


Thorner 


Zweites Blatt. 


Ausland. 


Rußland. 

Ueber die Deutſchen in Ruſſiſch⸗ 
Polen ſchreibt man dem „St. Petersburger 
Wjedomoſti“ aus Warſchan: „Wir kennen ge⸗ 
nau die deutſche Bevölkerung Ruſſiſch⸗ Polens 
und können ſagen, daß ſie direkt kein feindliches 
Element darſtellt. Aber man darf nicht über⸗ 
ſehen, daß die Deutſchen ſchrittweiſe mit ihren 
Kolonien das ganze Land überflutet haben, daß 
ſie in Warſchau vier Vereine beſitzen, die von 
de: deutſchen Regierung unterſtützt werden. Dieſe 
Vereine haben 9000 zahlende Mitglieder (das 
iſt unwahr) und find organiſiert worden zur 
Unterſtützung uns unbekannter, deutſcher patri⸗ 
otiſcher Ziele???? Die Koloniſten, die über 
das ganze Land verſtreut ſind, bleiben mit 
Hilfe der evangeliſchen Paſtoren und der ſoge⸗ 
nannten „Frauen Sektion“ in ſtändiger Ver⸗ 
bindung mit der Warſchauer Hauptlolonie. Das 
zwingt zu ernſtem Nachdenken und genauem 
Studium dieſes „Staates im Staate“. Nicht 
ſchablonenhaft müßte dies geſchehen, ſondern 
gründlich muß man diefe „deutſche Kolonial⸗Be⸗ 
wegung“ unterſuchen, um erfolgreich der ſchädlichen 
Tätigkeit dieſer Bewegung zu begegnen. Die 
Deutſchen vertragen ſich aufs beſte mit der 
jüdiſchen Bevölkerung, die im ganzen Lande um⸗ 
herzieht, und ſind wohlbewandert mit den Ver⸗ 


hältniſſen dieſer Bevölkerung.“ Die 92 95 


Ruſſiſch⸗ Polens ſind öfters von der ruſſiſchen 
Preſſe in Petersburg und Moskau zum Gegen⸗ 
ſtande heftiger Angriffe gemacht worden. Neuer⸗ 
dings mehren ſich derartige deutſchfeindliche 
Stimmen in der ruſſiſchen Preſſe. Uebrigens 
macht ſich unter den deutſchen Koloniſten in rein 
ruſſiſchen Gegenden eine ſtarke Auswanderung be⸗ 
merkbar, und in abſehbarer Zeit dürften die einſt 
ſo umfangreichen und blühenden deutſchen An⸗ 


ſiedelungen in Rußland zu bedeutungsloſen 
Sprachinſeln zuſammenſchrumpfen. 
Spanien. 


König Alfons fühlt ſich! Aus 
Madrid wird berichtet: König Alfons XIII. 
hat ein für alle Mal gezeigt, daß er das Ober⸗ 
haupt des ſpaniſchen Heeres ſein will. Das war 
am Donnerstag, und am Freitag beſprachen alle 
Madrider Blätter, die meiſten allerdings in un⸗ 
günſtigem Sinne, das wichtige Ereignis; die 
meiſten zeigten ſich von der Mißachtung, die der 


jugendliche Herrſcher den Formeln und dem Her- 


giftigen. Freilich können dieſe Merkmale auch 
bei einem giftigen fehlen, doch bleibt das immer 
Aus nahme. Die in einer Gegend vorkommenden 
Pilze lernt man bald kennen. Nicht nur die 
Färbung, ſondern das allgemeine unreinliche 
Ausſehen deutet den schädlichen Pilz an, während 
z. B. ein junger, feſter Herrenpilz rein wie 
„zum Anbeißen“ ausſieht. Der Pilzkenner 
ſieht das Bedenkliche ſchon am ganzen Habi⸗ 
tus. Auch alte Pilze von guten Sorten 
können ſchädlich werden. Sie ſehen aber auch 
unappetitlich aus. So gut wie den Tieren der 
Inſtinkt ſagt, was gut iſt, ſagt es den Menſchen 
bei den Pilzen das reinliche Ausſehen. Feeilich 
iſt das Kennenlernen nötig, noch immer giebt 
es Leute, welche erklären, wie jene Walchfrau 
vom Dorfe, die da ſagte, leine Champignons 
mitzueſſen, denn das ſeien Miſtpilze, die gerade 
in der dortigen Gegend reichlich wuchſen. Nun 
jo nahmen die Sommerfriſchler den armen Dorf- 
leuten, die wenig Fleiſch genießen, dieſe gute Speife 
noch weg. 

Eine kurze Beſchreibung der Giftpilge möge 
zur Warnung und Belehrung unerfahrener Pilz 
ſucher hier noch Platz finden. Da iſt zunächſt 
der Fliegenvilz, einer der giftigſten, welcher an 
feinem hochroten, mit weißen Punkten überſäeten 
Hut leicht kenntlich iſt. Er fühlt ſich klebrig an 
und das Innere des Stiles iſt mit ſpinnweb⸗ 
artigem Mark erfüllt. Ein in Buchenwäldern 
häufig vorkommender Giftpilz iſt der Panther⸗ 


die 6 geſpal. 0 
Geſchäfts⸗ und Privatanzeigen 10 Pfg., an bevorzugter Stelle 
(hinterm Text) die Klein zeile 30 Pf. 
Abends erſcheinende Nummer di. 2 Uhr Nachmittags. 


29. Jahrgang. 


Anzeigengebühr 


oder deren Raum 15 Pfg., für hieſige 


nzeigen⸗Annahme für die 


gebrachten gegenüber an den Tag legt, erſchreckt. 


Einige gingen ſogar ſo weit, anzudeuten, daß 
Alfonſo XIII. Kaiſer Wilhelm nachahme. Der 
Thatbeſtand iſt folgender: Am Donnerstag 
morgen um 8 ½ Uhr erhielten der Prinz von 
Aſturien und die beiden Adjutanten des Königs 
den Befehl, ſich zum Ritt bereit zu halten und 
dem König zu folgen. Eine halbe Stunde päter 
waren die vier zum Erſtaunen der Offiziere und 
Mannſchaſten in der Kaſerne. Das Staunen 
nahm zu, als der König kurz befahl, das 
Artillerie-Regiment zur Revue aus⸗ 
rücken zu laſſen. Eine Viertelſtunde ſpäter 
konnte man den König an der Spitze des 
Regiments durch die Straßen ziehen ſehen. 
Alfonfo XIII. ſah nie glücklicher aus als in 
dieſem Moment. Die königliche Familie ſtand 
auf dem Balkon des Schloſſes, und direkt unter 
dem Balkon nahm der König ſeine Stellung ein 
und ließ das Regiment Revue paſſieren. Dann 
befahl er, daß den Mannſchaften ein Extrafrühſtück 
gegeben würde und gab ſelbſt einen anſehnlichen 
Geldbetrag aus feiner Privatſchatulle der 
Kompagnie, die am ſchnellſten marſchbereit war. 
Darauf zog er ſich zum Frühſtück ins Schloß 
zurück. Die Madrider und alle Spanier ſind 
entzückt von dieſer Handlung des Königs, von 
ſeinem Geiſt und ſeiner Entſchloſſenheit. Aber 
viele hohe Beamte, beſonders der Kriegsminiſter 
Weyler, der ſolche unerwarteten Beſuche als ſein 


eigenes Vorrecht betrachtet, ſind über dieſe unbe⸗ 
rufene Einmiſchung Alfonſos XIII. offen entſetzt. 


Provinzielles. 


Marienburg, 13. Juni. Bei der geſtern 
abgehaltenen 24. Marienburger Pferde 
lotterie fielen die Hauptgewinne auf nach⸗ 
ſtehende Nummern: 1. Hauptgewinn auf Nummer 
61337 (Wagen mit vier Pferden), 2. Haupt⸗ 
gewinn auf Nr. 112891, 3. Hauptgewinn auf 
Nr. 131 035 (Wagen mit zwei Pferden), 4. Haupt⸗ 
gewinn auf Nr. 43 140 (Wagen mit zwei 
Pferden), 4. Hauptgewinn auf Nr. 98 747 
(Wagen mit einem Pferd), 7. Gewinn auf Nr. 
33 208 (Wagen mit einem Pferd), 9. Gewinn 
auf Nr. 167 790, 13. Gewinn auf Ne. 86 666 
(je ein Reitpferd). (Ohne Gewähr.) 

Tiegenhof, 13. Juni. Ein ſchwerer 
Unglücksfall traf den Schmiedemeiſter 
Wilhelm Weinreich hierſelbſt. Als er mit dem 
Beſchlagen eines Pferdes beſchäftigt war, ſprang 


häufig der Birkenreizler, welcher nicht mit dem 
eßbaren Eierſchwamm zu verwechſeln iſt, doch 
kann man ihn durch ſeinen behaarten Rand 
leicht erkennen. Ein der genießbaren Spitzmorchel 
ähnlicher Pilz iſt die Gicht⸗ und Stinkmorchel, 
welche ſich im Anfangsſtadium in einer ſchmutzig⸗ 
gelben Hülle befindet und durch ihren wider lichen 
Geruch leicht kenntlich iſt. Der Saupilz oder 
Hexenſchwamm, welcher dem Steinpilz ähnlich 
ſieht, iſt daran zu erkennen, daß er beim Durch⸗ 
ſchneiden blau anläuft. Der Speiteufel mit 
ſeinem roten, gelben oder auch glänzend weißen 
Hute iſt miteinem ablösbaren fchleimigen Häutchen 
überzogen und ſchwer erkenubar. Ein außer⸗ 
ordentlich giftiger Schwamm iſt ferner der 
Knollenblätterſchwamm, welcher an giftiger Wirkung 
dem Fliegenpilze gleichkommt. Derſelbe iſt des⸗ 
halb ſehr gefährlich, weil man ihn in jungem 
Zuſtupde leicht mit einem Champignon verwechſeln 
kann. Seine Kennzeichen ſind ſein oben hohler 
und unten dicker Stiel. Der Schwefelkopf, ein 
namentlichan Baumſtämmen in Büſchen wachſender 
Giſtpilz, iſt durch ſeine ſchwefelgelbe Farbe kennt⸗ 
lich. Endlich iſt noch der Satanspilz mit einem 
dicken roten Schaft zu erwähnen, welcher nament⸗ 
lich in Laubwäldern und auf Bergwieſen wächſt. 
Derſelbe fühlt ſich klebrig an und fein ſchmutzig⸗ 
gelber Hut iſt polſterförmig gewölbt. Ueberhaupt 
zeichnen ſich die Giftpilze hauptſächlich durch 
ihre lebhaften Farben vor den eßbaren aus. — 
Bei Vergiftungsällen durch Giſtpilze ſind 


ſchwamm, welcher dem Fliegenpilz ſehr ähnlich ſſchleunigſt Brechmittel anzuwenden. 


ſieht, nur iſt die Färbung des Hutes ein wenig 
dunkler, als bei letzterem. Unter Birken wächſt 


— 


— 


das Tier — wohl durch einen unglücklichen 
Zufall erſchreckt — plötzlich mit den Vorderfüßen 
auf ihn und warf ihn zu Boden, ſodaß er unter 
das Pferd zu lie jen kam, worauf dasſelbe ihn 
mehrmals ſo heftig trat, daß der linke Ober⸗ 
ſchenkel und mehrere Rippen gebrochen wurden. 

Schippenbeil, 13. Juni. Vergrabener 
Schatz. Die Tage vom 11. bis 14. Juni 1807 
gehören bekanntlich zu den ſchrecklichſten, die 
unſere Stadt je geſehen hat. Aus jenen böſen 
Tagen hat ſich folgendes Vorkommnis durch 
mündliche Ueberlieferung bis auf den heutigen 
Tag im Gedächtnis erhalten und iſt auch in der 
Stadtchronik verzeichnet: Kurz vor der Schlacht 
bei Friedland, am 14. Juni 1807, war in 
Schippenbeil ein franzöſiſcher General einquartiert. 
Eines Abends ging dieſer, nur von einem Diener 
begleitet, auf dem Wege von der Stadt den 
„heiligen drei Eichen“ bei Prandtlack zu 
und vergrub unter einem Weidenbaum einige 
Blechbüchſen mit Gold. Bald darauf 
kams zur Schlacht; der General fiel, und ſein 
Diener geriet in Gefangenſchaft, wurde weit weg 
geführt und konnte auch nach ſpäter erfolgter 
Auslieferung nicht ſobald nach Schippenbeil reiſen. 
Es vergingen nun viele Jahre, bis endlich eines 
Tages im Sommer 1828 ein alter Franzoſe und 
zwei jüngere ſich im „Mühlenkruge“ einlogierten. 
Sie machten täglich Spaziergänge nach Prandtlack 
zu, und man ſah, wie ſie dort in ſpäter Abend⸗ 
ſtunde noch mit Spaten und Hacke die Erde auf⸗ 
gruben. Das fiel zunächſt auf und wurde dem 
damaligen Bürgermeiſter Beyer gemeldet, der die 
Fremden auf ſein Bureau kommen ließ. Hier 
erzählte der Alte den vorhin berichteten Vorfall; 
er wäre der einſtmalige Diener und ſeine beiden 
Begleiter die Söhne des gefallenen Generals. 
Es wurde nun öffentlich bekannt gemacht und 
Arbeiter zum Nachgraben angenommen, aber alle 
Bemühungen blieben ohne Ergebnis. Man fand 
die richtige Stelle darum nicht, weil früher der 
Weg eine andere Richtung — mehr nach Roms⸗ 
dorf zu — gehabt, die Weidenbäume gefällt 
waren und Stubbenreſte auch nicht mehr entdeckt 
werden konnten. Die erregte Phantaſie des 
Volkes iſt natürlich bei dem einfachen That⸗ 
beſtande nicht ſtehen geblieben, ſondern denkt 
hierbei noch heute an die vergrabene franzöſiſche 
Kriegskaſſe u. dgl. Die hier erzählte nackte 
Thatſache iſt nicht zu bezweifeln, ſie wurde dem 
Chroniſten 1873 von einem glaubwürdigen 
Bürger, der die Ereigniſſe von 1828 ſelbſt erlebt 
hatte, mitgeteilt. 


Lokales. 
> 4 Thorn, 14. Juni 1902. 
— Fur Warnung. Trotz aller Ver⸗ 
war nungen, die die Oſſtziere auf den Kontrol⸗ 


az verſan l alungen an die Leute richten und trotz 
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des Hinweiſes, daß ſie an jenem Tage unter den 
Militärgeſetzen ſtehen, die Vergehen weit ſtrenger 
ahnden, als die bürgerlichen Geſetze, kommt es 
an ſolchen Kontroltagen noch immer zu Aus⸗ 
ſchreitungen, die dann den Beteiligten ſehr ver⸗ 
hängnisvoll werden. Von einem ſolchen Fall 
wird aus Mogilno berichtet. Dort ver⸗ 
handelte das Kriegsgericht kürzlich gegen zwei 
Landwehrleute, Bauern aus Altraden, Kreis Mo⸗ 
gilno. Es kam dort am 15. April dieſes Jahies 
nach der Kontrolverſammlung zwiſchen be⸗ 
trunkenen Leuten zu ſchweren Ausſchreitungen, 
ſo daß zwei Gendarme einſchreiten mußten. 
Die Hauptſchuldigen, eben jene beiden Landwehr⸗ 
leute, wurden wegen militäriſchen Auf⸗ 
ruhrs zu je fünf Jahren Zuchthaus 
und Ausſtoßung aus dem Heere verurteilt. 

— die Ferien⸗Sonderzüge zu ermäßigtem 
preiſe find jetzt nach vielfachen Verhandlungen 
und Aenderungen endgültig feſtgeſetzt. Nach 
München, Lindau, Kufſtein, Salzburg und Bad 
Reichenhall gehen Sonderzüge am 4., 5. und 
15. Juli, ſowie am 15. Auguſt. Die beiden 
erſteren fahren 2° Nachm., die beiden letzten 2“è 
vom Anhalter Bahnhof ab. Die Züge gehen 
über Probſtzella, Bamberg, Nürnberg und Ingol- 
ſtadt. Die Preiſe für Hin⸗ und Rückfahrt betragen 
ven Berlin nach München II. Klaſſe 43 Mk. 
50 Pfg, III. Klaſſe 30 Mk. 70 Pfg. An den⸗ 
ſelben Tagen gehen Sonderzüge nach Franf- 
furt a. M., Baſel, Triberg, Konſtanz und Schaff⸗ 
haufen, und zwar am 4, 5. und 15 Juli 72 

abends vom Potsdamer Bahnhof über Straßburg, 
am 15. Auguſt 8% vom Anhalter Bahnhof über 
Heidelberg. Am 5. Juli verkehrt außerdem ein 
zweiter Teil 7 vom Potsdamer Bahnhof. Die 
Fahrpreiſe nach Baſel und zurück betragen von 
Berlin II. Klaſſe 57 Mk. 80 Pfg. und III. 40 
Mark 70 Pfg. Zu dieſen Zügen werden auch 
Rundreiſekarten nach Frankfurt a. M., Mainz, 
Wiesbaden, Koblenz zum Preiſe von 43 Mk. 
60 Pfg. und 30 Mk. 60 Pfg. ausgegeben. Nach 
Stuttgart und Friedrichshafen geht ein Zug am 

19. Juli 2° nachmittags vom Anhalter Bahn⸗ 

hof über Ritſchenhauſen —Oſterburken. Die Fahr⸗ 

preiſe nach Stuttgart und zurück betragen 43 Mk. 

40 Pfg. und 30 Mk. 60 Pfg., nach Ulm III. 

Klaſſe 4 Mk. 20 Pfg., nach Friedrichshafen 
8 Mk. 80 Pfg. mehr. Nach Wien gehen zwei 
Sonderzüge in der Nacht vom 4. auf den 5. Juli, 
ab Charlottenburg 118, ab Friedrichſtraße 12% 
über Oderberg und am 15. Juli 2“ nachmittags 
vom Anhalter Bahnhof über Teifchen. Die Fahr⸗ 
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preiſe betragen jetzt in II. Klaſſe 41 Mk. 90 Pfg., 
in der III. 24 Mk. 40 Pfg. Dieſe Fahrkarten 
gelten jetzt für die Rückfahrt zu allen Zügen 
ohne Nachzahlung. Für dieſe Strecke werden in 
dieſem Jahr gewöhnliche Edmonſonkarten aus⸗ 
gegeben. Nach Hamburg mit Anſchluß nach 
Kiel, Weſterland, Wyck auf Föhr, Amrum, Helgo⸗ 
land, Norderney, Borkum und Büſum gehen 
Sonderzüge am 5. und 14. Juli, ſowie am 
14. Auguſt. An jedem der bezeichneten Tage 
geht je ein Zug 3° nachmittags und 102 abds. 
vom Lehrter Bahnhof. Die Fahrpreiſe betragen 
von Berlm nach Hamburg II. Klaſſe 17 Mk. 
20 Pfg., III. Klaſſe 11 Mk. 50 Pfg., nach Kiel 
24 Mk. 50 Pfg. und 16 Mk. 50 Pfg., nach 
Helgoland 32 Mk. 60 Pfg. und 24 Mk. 60 Pfg., 
nach Weſterland 39 Mk. 20 Pfg. und 28 Mk. 
90 Pfg., nach Norderney 37 Mk. 20 Pfg. und 
29 Mk. 20 Pfg. Die Sonderzugkarten berechtigen 
auf den preußiſchen Strecken zur Beförderung von 
Freigepäck bis zum Gewicht von 15 Kg. Auf 
jede Fahrkarte zum halben Preiſe werden 7 Kg. 
Gepäck frei befördert. Auf den ſüddeutſchen und 
öſterreichiſchen Strecken wird Freigepäck nicht 
gewährt. Zur Beſchaffung der erforderlichen 
Wagen findet in dieſem Jahre der Schluß der 
Ausgabe der Fahrkarten ſchon eine Woche voc 
dem Abgang der Züge ſtatt. Für den Sonder⸗ 
zug nach Wien am 4. Juli zwei Tage vorher, 
für den nach Wien über Teſchen am 15. Juli 
nur einen Tag vorher. 

— die Angriffe, die im Sommer v. Is. der „Deutſch⸗ 
nationale Handlungsgehilfen- Verband“ bezw. ſein Vor⸗ 
ſteher Wilhelm Schack gegen den „Verein für Handlungs⸗ 
Kommis von 1858 (Kaufmänniſcher Verein) in Hamburg“ 
im Organ des Verbandes veröffentlicht haben, ſind Gegen⸗ 
ſtand eines Zivilprozeſſes geweſen, den der 58er Verein 
gegen den „D. H.⸗V.“ und feinen Verbandsleiter ange⸗ 
ſtrengt hatten. Die Beklagten hatten vom 58er Verein 
behauptet, „er befinde ſich in Zahlungsſchwierigkeiten,“ 
habe 1899 mit einer „Unterbilanz abgeſchloſſen“ und er 
„ſuche feinen völligen Zuſammenbruch hinauszuſchieben.“ 
Von der Penſions⸗Kaſſe des 58er Vereins, einem Ver⸗ 
ſicherungsinſtitute, das über 7 Millionen Mark Vermögen 
beſitzt, hatten die Beklagten behauptet, ſie „habe eine 
ſchwankende Grundlage,“ „mit der Streichung der Maximal- 
beträge ſeien viele Mitglieder ſchändlich betrogen bezw. 
getäuſcht worden“ und „zwiſchen der Kaſſe und dem Ver⸗ 
ein ſei Jahre lang eine falſche Buchführung betrieben 
worden“. Dann war noch geſagt, „bei einer Verſiche⸗ 
rungsgeſellſchaft würde ſich der Staatsanwalt mit der 
Sache beſchäftigen“ und „die Penſionäre erhielten im 
günſtigſten Falle nnr wenige 100 Mark in die Hände 
gedrückt“. Der 38er Verein hat auf Einſtellung dieſer 
Angriffe geklagt und iſt mit ſeinem Klagebegehren durch⸗ 
gedrungen. Die Angriffe des „D. H.⸗V.“ werden in der 
Begründung des Gerichtsurteils ſammt und ſonders als 
Unwahrheiten bezeichnet. Das Gericht ſpricht aus, daß 
das Verhalten der Beklagten „unzweifelhaft gegen die 
guten Sitten verſtoßen hat“ und dem 38er Vereine und 
feiner Benfions-Kajje vorſätzlich Schaden dadurch zugefügt 
fei“. Das Gericht bezeichnet ferner einen Teil der 


und bei uns iſt die rote Roſe das ſinnigſte Sym⸗ 
bol der Liebe. 

Früher feierte man im Juni ſogenannte 
„Roſenfeſte“ an verſchiedenen Orten. Die 
weiße Roſe als Sinnbild der Tugend und Schön⸗ 
heit wurde zur Schmückung und Belohnung jung⸗ 
fräulicher Unſchuld angewendet. Zu dem Zwecke 
brachte man durch Sammlung ein Kapital auf, 
von welchem die Zinſen als jährliche Beſoldung 
dienten. In einem Dorſe im Magdeburgiſchen 
betrug dieſe z. B. tauſend Thaler, in einem Dorfe 
im Weimariſchen 150 Thaler. Die Wahl der 
Roſenkönigin geſchah am Sonntag nach 
Johannis von allen ehrbaren Männern von über 
zwanzig Jahren bis ins höchſte Alter in der 
Kirche nach dem Nachmittagsgottesdienſt durch 
Stimmenabgabe auf einen Zettel. Am zweiten 
Sonntage nach Johanni, als dem eigentlichen 
Roſenfeſte, wurde der Name der Gewählten von 
der Kanzel herab verkündet und die Roſenkönigin 
dann in feierlichem Zuge nachmittags aus ihrer 
Wohnung in die Kirche begleitet. Die beiden 
älteſten Männer gingen ihr zur Seite, die Jung⸗ 
frauen und Jünglinge folgten, und ihr voran trug 
ein erwählter Jüngling auf einem rotſammeten 
Kiſſen die Krone von weißen Roſen, die er nach 
der Ankunft in der Kirche auf die Stufen 
des Altars niederlegte, um welchen ſich die Be⸗ 
gleiter des Zuges im Halbkreiſe gruppierten. 
Hierauf folgte eine ernſte, ermahnende Anſprache 
des Predigers und feierlicher Geſang. Dann 
knieten alle Jungfrauen und Jünglinge nieder 
zum feierlichen Akt der Krönung der ebenfalls 
lnieenden Königin mit der Krone aus weißen 
Roſen und zum Empfange der Belohnung für 
Unſchuld und Schönheit. Mit religiöſem Ge⸗ 
ſang endete dieſe Zeremonie, und im feſtlichen 
Zuge begleitete man die Gefeierte wieder in ihre 
Wohnung. Tanz und Schmaus waren unterſagt. 

Jede Roſenkönigin war verpflichtet, bei jedem 
Kirchgange und bei jeder Feſtlichkeit ſowohl vor, 
wie nach der Verheiratung eine weiße Roſe, ob 
natürliche, ob künſtliche, zu tragen. Starb die 
Roſenlönigin der Tugend treu bis zum Tod, ſo 
war im Sarg ein Kranz von weißen Roſen der 
Schmuck ihres Hauptes und ein zweiter mit 
ihrem Namen bezeichnet, lag auf dem Sarge und 
wurde zur Erinnerung in der Kirche auſbewahrt. 
Ihre Nachfolgerin im Tugendlohn hatte zur 
Pflicht, der Verſtorbenen einen Stock mit weißen 
Roſen auf das Grab zu pflanzen. 

Die Roſenfeſte ſind in Deutſchland ver⸗ 
ſchwunden. Der kleine Ort Salenky bei Noyon 
im nördlichen Frankreich iſt zur Zeit vielleicht 
noch der einzige Ort, wo das Roſenfeſt noch 
gefeiert wird. 


8 Kleine Ch ani ö 

* Ueber die Toiletten der Ameri⸗ 
kanerinnen plaudert Frau Odilon, die ſoeben 
von ihrer Gaſtſpielreiſe in Amerika zurückgekehrt 
iſt, in der „N. Fr. Pr.“ folgendermaßen: Die 
Vorliebe für das Uebertriebene finden Sie bei den 
Toiletten der Damen. Um zu ſehen, was New⸗ 
York an Toilettenglanz und »pracht leiſten kann, 
muß man Sonntag abends in Sherrys Reſtaurant 
gehen. Wenn man aber dort nicht drei Wochen 
vorher einen Tiſch beſtellt, kriegt man keinen. 
Das Eſſen iſt ſchauderhaft wie in ganz Amerika. 
Ich wenigſtens habe der amerikaniſchen Küche nie 
einen Geſchmack abgewinnen können. Sie iſt 
nämlich auch roh, wenn ſie nicht übertrieben iſt. 
Aber man geht ja Sonntag abends nicht zu 
Sheriy, um zu eſſen, ſondern um ſich ſehen zu 
laſſen. Natürlich find alle Damen in geſchloſſenen 
Toiletten mit Hut. Das feinſte, was es giebt, 
find jetzt Iriſh⸗Guipure⸗Toiletten mit Hermelin. 
Natürlich ſiud alle Kleider ſo enganliegend wie 
möglich, faſt ſchon Trikots. Von irgend einer 
Anti⸗Miederbewegung habe ich drüben nichts be⸗ 
merkt. Die Amerikanerinnen ſind ſchlank und 
wollen noch ſchlanker ſein. Auf dem Hute trägt 
man drei Schleier, einen Spitzenſchleier, einen 
Gazeſchleier und einen Tüllſchleier. Und die Bänder 
hängen vom Hute bis zum Gürtel herunter. Das 
Bruſtbukett — mit Vorliebe aus Parmaveilchen 
— iſt faſt ſo groß wie ein Kaſtanienbaum. 
Und gerade dieſes große Bukett, das viele vom 
Hute herabhängende Zeug, mag es noch ſo ſchön 
und koſtbar ſein, macht den Eindruck des Ueber⸗ 
triebenen. Koſtbar! Ja, koſtbar muß drüben 
ein Ding fein, damit es Anwert hat. Sehen 
Sie, da giebt es auch eine Sitte, die mir zu 
wider iſt. Wenn ich drüben jemanden ſage: 
„Nein, wie ſchön Ihr Schirm iſt!“ bekomme ich 
prompt als Antwort: „Er hat ſo und ſo viel 
gekoſtet.“ Und das geht bei allen Dingen ſo. 
Der Beſitzer einer Sache, die gefällt oder auffällt, 
ſagt immer gleich den Preis. Und wenn er das 
nicht ſofort thut, dann fragt der andere jo lange, 
bis er den Preis erfährt. Dafür, daß juſt die koſt⸗ 
barſten Dinge keinen Preis haben, daß einem 
eine Sache ſehr wohlgefallen kann, deren effektiver 
Wert ſehr gering oder Null iſt, dafür ſcheinen 
die Amerikaner keinen Sinn zu haben. Im 
Theater iſt das amerikaniſche Publikum ſehr em⸗ 
pfänglich. Allerdings darf man ihm nicht u 
zu viel Litteratur kommen. Es will ſich 
amüſieren, will lachen oder mit ſtarken Effekten 
gepackt werden. Was man ihm an Effekten zu: 
muten und vorſetzen darf, überſteigt freilich alle 
europäiſchen Begriffe. Ich erinnere mich, ein 
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ſein. 


Im Juni. 


(Nachdruck verboten.) 

Wir befinden uns mitten im Juni und ſind 
ſomit in die Zeit eingetreten, die uns die Natur 
in ihrer vollen Herrlichkeit erſchließt. Der Juni 
iſt der Monat der üppigſten Blüte, und daher 
hat der Dichter recht, wenn er von ihm ſingt: 

„Wachſendes Weben — Täglich neu, — Auf 
den Wieſen — Duftendes Heu, — Auf den 
Feldern — Goldene Saat, — In der Seele 
— Reifende That, — Sonniger Himmel — 
Leuchtend und klar, — Stolz auf der Höhe — 
Prangeſt du, Jahr.“ 

Der Juni iſt derjenige Monat, der uns, wenn 
er ſchön iſt und nicht verregnet, den angenehmſten 
Aufenthalt im Freien bieten kann. Ja ihm ſind 
die kalten Nächte, die uns oft der Monat Mai 

och beſchert, verſchwunden, und die allzu glut⸗ 
volle Hetze, die der Juli zu bringen pflegt, kündigt 
ſich erſt leiſe an. Der Juni iſt daher der eigentliche 
Sommerfriſchenmonat, der Monat, in 
welchem der jugendfröhliche Frühling mit dem 
thatkräſtigen männlichen Sommer um die Herrſchaft 
kämpft. Er hat auch den Namen Roſen⸗ 
monat, denn er bringt uns die Lieblingsblume 
der ganzen Welt. Es giebt wohl keine Blume 
auf der ganzen Erde, welche ſo wie die Roſe ſeit 
undenklichen Zeiten der Liebling aller Völker war, 
und noch heute ſteht ſie hoch über allen Blumen 
des Feldes und des Gartens. Es iſt wohl nicht 
zu viel behauptet, wenn man jagt, daß es im 
weiten Deutſchen Reiche kaum einen wohlgepfle ten 
Hausgarten giebt, in welchem nicht auch der Roſe 
ein Plätzchen eingeräumt wäre; wo immer von 
liebevoller Hand gepflegte Blumen die Fenſter 
ſchmücken, da wird man nur ſelten nach einem 
Roſenſtock vergeblich Umſchau halten, und wo 
bei Ereigniſſen ernſter und heiterer Natur Blumen 
Verwendung finden, da fehlt auch die Roſen⸗ 
blüte nicht. Die Roſe iſt das Symbol des 
Rätſelhaften und Geheimnis vollen, deshalb malte 
man in alten Beichtſtühlen, Ratsſälen und Wein⸗ 
ſtuben — wir erinnern nur an den Bremer 
Ratskeller eine Roſe an die Decke, zur 
Mahnung, daß jedes Wort sub rosa geſprochen 
ſei und nicht weiter erzählt werden dürfe. Nach 
einem alten Mythus war die Roſe ſchon im 
Altertum dem Gotte der Verſchwiegenheit geweiht, 


Stück geſehen zu haben, wo ein junger Mann 
verwundet zu ſeiner Geliebten kommt. Rettung 
für beide giebt es nur, wenn der Verwundete im 
nächſten Augenblicke ſeine Beſinnung verliert. 
Und ſo haut ihn die Geliebte mit der Fauſt ſo 
lange auf die Wunde, bis er in Ohnmacht fällt. 
Und ſolcher Beiſpiele könnte ich ihnen eine 
Menge erzählen. 

* Allgemeiner Deutſcher Verſicherungs⸗ 
Verein a. G. in Stuttgart. Im Monat April 
1902 wurden 1920 Schadenfälle reguliert. Davon ent⸗ 
ſielen auf die Haftpflichtverſicherung 1065 Fälle und zwar 
633 wegen Körperverletzung und 432 wegen Sach⸗ 
beſchädigung; auf die Unfallverſicherung 785 Fälle, von 
denen 5 den ſofortigen Tod und 11 eine gänzliche oder 
teilweiſe Invalidität der Verletzten zur Folge hatten. 
Von den Mitgliedern der Kapitalverſicherung für den 
Todesfall find 70 in dieſem Monat geſtorben. Neu abge 
ſchloſſen wurden im Monat April 7452 Verficherungen. 
Von den vor dem 1. Februar 1902 angemeldeten Schäden 
der Unfall⸗Verſicherung (inkl. der Todes⸗ und Invaliditäts⸗ 
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fälle) ſind nur 264 noch in Behandlung. 


Zeitgemäße Betrachtungen. 
(Nachdruck verboten.) 
8 „der böſe Mammon!“ 

Es giebt ein mächtig Ungetüm — von Golde glänzt 
und gleißt es — gern beugen ſich die Menſchen ihm, — 
ich glaube, Mammon heißt es! — Die Menſchen machte 
ſeinethalb — einſtmals den Tanz um's goldne Kalb, — 
das ſie im großen, Ganzen — auch heute noch um— 
tanzen! — — Es nahm ſchon manchen Sündenfall — 
der Mammon auf's Gewiſſen — und doch — auf diejen 
Erdenball — mag ihn der Menſch nicht miſſen, — denn 
ob er Geld hat oder keins — das iſt ihm heut durchaus 
nicht eins, — er baut ſich luftge Schlöſſer — und denkt! 
Je mehr, je beſſer! — — Und doch — wer nur dem 
Mammon lebt, iſt ewig zu beklagen, — wer nur nach 
goldnen Schätzen ſtrebt — wird nie das Glück erjagen 
— Der Mammon richtet dann und wann — ſogar das 
größte Unheil an, — davon iſt ſchon geſungen — im 
Ring der Nibelungen! — — Verderblich war des Goldes 
Macht — der Traum von goldnen Bergen; — denn 
Mammon hat kein Glück gebracht — den Rieſen wie den A 
Zwergen! — Und ftatt des Glückes Morgenrot — hat 2 
er verbreitet Kampf und Tod — es ſtürzt' in Rauch und 
und Flammen — Walhalla ſelbſt zuſammen! — — Der 
Mammon hat den Brand geſchürt; — wie einſt, ſo iſt's 
auch heute, — der Mammon leitet und verführt — jogar 
ganz kluge Leute. — Manch einer, der beſonders jchlau 
nahm ſich — man denke — eine Frau — dem Mammon 
nur zu Liebe, — doch ohne Herzenstriebe! — — Und jr 
verſäumte er das Glück — das ſtill beiſeite blühte, * 
er hatte nur für Mammon Blick — drum zog er eine 


Niete! — Er folgte dieſem Ungetüm — mit gar zu 
großem Ungeſtüm — bis er — zu ſpät — verſpürte, — 
wohin ihn Mammon führte! — — Jedoch den aller- 


ärgſten Streich, — den Mammon jüngſt vollbrachte, — das 
iſt der Streich, an Unrecht reich, — der Transvaal 
„engliſch“ machte, — zerriſſen iſt der Freiheit Band, — 
das ſich um jene Senn wand, — die fich zu Tod ge- 
rungen — von Uebermacht bezwungen — — Trotz dei 
Entrüſtung überall — hat man dies dulden müſſen, — f 
doch Mammon nimmt auch diefen Fall — ſehr kalt au 
ſein Gewiſſen. — Er bleibt das alte Ungetüm, — und 
hunderttauſend folgen ihm — aufſeinem Raubzug weiter 
— denn er iſt Trumpf! — — Ernſt Heiter. 
(Ueber die bei der Schriftleitung eingegang⸗ en Büchen 
behalten wir uns Beſprechung nach Aust 91 vor, 
Zurückſendungen erfolgen nicht.) 


Die Entſtehung und Thätigkeit der jonenannten 
kochenden Seen, an denen namentlich Amerika reich if, 5 
iſt in den letzten Wochen wieder vielfach in den Kreis 
der Erörterungen gezogen worden, nachdem der kochende 
See des Mont Souffriere auf St. Vincent plötzlich in⸗ 
folge der Vulkankataſtrophe auf jener Antilleniuſel ver⸗ 
ſchwunden iſt. Mit beſonderem Intereſſe wird deshalb 
die Schilderung begrüßt werden, die Profeſſor Sapper 
auf Grund ſeiner eigenen Beobachtungen von dem be⸗ 
rühmten kochenden Milchſee (im Poas⸗Krater in Coſtarica), 
in der ſoeben zur Ausgabe gelangten 5. Lieferung von 
Hans Kraemers „Weltall und Menſchheit“ 
(Deutſches Verlagshaus Bong & Co., Berlin) giebt. In 
drei aufeinanderfolgenden Darſtellungen ſehen wir den - 
See im Ruhezuſtand, die Entſtehung des Schlammaus⸗ 
bruches und die Exploſion der unterirdiſch angeſammelten 
Gaſe, die jeden Ausbruch abſchließt. Der übrige Text 
der Lieferung beſchäftigt ſich mit der Entſtehung und 
Thätigkeit der Vulkane, ein Kapitel, das durch eine Fülle 
wirkſamer, und im Hinblick auf die Vorgänge auf 
Martinique, ſehr aktueller Bilder eine wertvolle Er- 
gänzung erfährt. 

—— 
Amtliche Notierungen der Danziger Börse 
vom 13. Juni 1902. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden - 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. ? 
Roggen: inländiſch groblörnig 738 Gr. 145 Mk. 
Gerſte: inländiſch große 674 Gr. 126 Mk. 

Hafer: inländiſcher 154-156 Mk. 
Kleie: per 50 Kilogr. Weizen⸗ 4,11—4,45 Mk., 

Roggen⸗ 5,05 Mk. 5 

Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Amtlicher Handelskammer bericht. 
Bromberg, 13. Juni. 

Weizen 172—176 Mk., abfallende blauſpitzige 
Qualität unter Notiz, alter Winterweizen ohne Handel. 
Roggen, geſunde Qualität 142 —146 Mk. — Gerſte nach 
Qualität 120—124 Mk. gute Brauware ohne Handel, — 
Erbſen Futtlerware 145 —158 Mk., Kochware 180 —185 
Mk. — Hafer 140 bis 147 Mk., feinſter über Notiz. 

Hamburg, 13. Juni. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos per Juni 28¼ per September 28%,, per Dezember 
29½, per März 30¼. Ruhig. Umſatz 2000 Sack. 

Hamburg, 13. Juni. Zuckermarkt. ag 
tagsbericht.) en J. Produkt Baſis 88% Ren» 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Juni y 
6,27½, pr. Auguſt 6,42½, per Oktober 6,77½ per Dez. 
6,92½, pr. März 7,17½, per Mai 7,30. Behauptet. 1 

Magdeburg, 13. Juni. Zuckerbericht. Korn ⸗ 
zucker, 880% ohne Sack 7,20— 7,50. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 5,25—5,45. Stimmung: Schwächer. Kriſtall⸗ 
zucker I. mit Sack 27,70. Brodraffinade J. ohne Faß 27,95. 
Gemahlene Raffinade mit Sack 27,70. Gemahlene Melis 
mit Sack 27,20. Stimmung: —. Rohzucker I. Produkt 
Tranfito f. a. B. Hamburg per Juni 6,22½ G 
6,30 Br., per Juli 6,30 bez., 6,35 Br., per a 
6,45 Gd., 6,40 Br., per Okt.⸗Dez. 6,85 Gb, 6, 
Br., per Januar⸗März 7,07½ Gd., 6400 Br. 
Wochenumſatz im Rohzuckergeſchäft 364000 Ztr. 


* 


N 
N 
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nin, heute noch nicht gekommen war, 


kog ak! 


ür Bruchleidende bieten, wie allſeitig ſchon lange 
ärztlich anerkannt, die beſte Hilfe, die elaſtiſchen Gürtel⸗ 
Kuhbänder von L. Bogiſch, Stuttgart, Ludwigſtraße 75. 
Wir verweiſen zur näheren Informierung auf das in 
heutiger Nummer befindliche Inſerat. 


Bad Warmbrunn im Kiejengebirge. Die Kurliſte 
weiſt bis einſchl. 31. Mai 427 Kurgäſte (gegen 407 im 
Jahre 1901) und bis einſchl. 5. Juli 711 (gegen 674 im 
Vorjahre) auf, ein Beweis, daß der herrlich gelegene Ort 
nach auswärts immer mehr Anziehungskraft ausübt. Auch 
im Auslande findet der altbewährte Ruf der Warmbrunner 
Thermalquellen immer mehr Anerkennung, da augenblicklich 


Im Kampfe um die Macht. 


Eine Erzählung aus dem modernen Arbeiterleben 
von Joſeph Maer ll. 
Nachdruck verboten). 


Zirr ſelben Stunde redigierten die Mit⸗ 
glieder der Gewerksgenoſſenſchaft, an ihrer 
Spitze der ſiegreiche Held Langner, in der 
Redaktion des „Volksfreund“ einen Aufruf 
an die Arbeiterſchaft des Eiſen⸗ und Stahl⸗ 
werks Lauterbach. 

Der Aufruf hatte folgenden Inhalt: 

Achtung, Genoſſen! 

Nach kaum errungenem Sieg ſind wir ge⸗ 
zwungen, Euch für morgen Abend in den gro⸗ 
gen Saal der Vereinsbrauerei zu einer aber⸗ 
mals ſehr wichtigen Beſprechung unſerer Lage 
einzuberufen. 

Herr Kommerzienrat Lauterbach hat durch 
feinen Vertreter nur einen Scheinfrieden mit 
uns abgeſchloſſen, den er dazu benutzen will, 
mehr wie achthundert Arbeiter — chriſtlicher 
Prägung — ſo ſchnell als möglich unter der 
Vorgabe neuerhaltener großer Aufträge in ſei⸗ 
nen Werken unterzubringen. Da den Unter⸗ 
zeichneten von dieſen noch nichts bekannt iſt, 
— ſo erblicken wir darin, fo lange uns der 
Herr Kommerzienrat dieſe nicht überzeugend 
achzı weifen vermag, die Vorbereitung zu der 
allgenteinen Entlaſſung der jetzigen Arbeiter, 
die ſich an unſerer letzten berechtigten For⸗ 
derung einſtimmig beteiligt haben — und dieſe 
Entlaſſung wird erfolgen, wenn die neuange⸗ 
worbenen Hilfskräfte, auf welche ſich unſer 
Herr Arbeitgeber unbedingt wird verlaſſen kön⸗ 
nen, eingetroffen ſind 

Genoſſen! Angeſichts dieſer aller ehrlichen 
bmachung hohnſprechenden Handlungsweiſe, 
e auf die Exiſtenzvernichtung unſer Aller ge⸗ 
chtet iſt, muß es Eure Pflicht ſein, vollzählig 
erſcheinen und zu beſchließen, ſofort in den 
eneralſtreik zu treten, wenn morgen der Herr 
ominerzienvat der Gewerkſchaftsdeputation eine 
nlülgende, un beruhigende Erklärung nicht zu 

ben vermaß? Erſcheint daher Mann für 
kann, auf daß wir ſchon Morgen Abend für 
e eventuellen Vorarbeitungen in Beziehung 

r Ueberſicht der zu unterſtützenden Streik⸗ 


ülnehmer beraten können. 


1 


Mit ſozialdemokratiſchem Gruße 
die Gewerkſchaltskommiſſion des Eiſen⸗ und 
Stahlwerks Lauterbach. 

J. A Hans Langner. 
Ahnungslos hielt der Kommerzienrat noch 
in Morgenſchläſchen, als die Stadt von die⸗ 
r Alarmnachricht überraſcht wurde. In den 
Straßen bildeten ſich Gruppen von Arbeitern, 
i dies Neueſte auf dem Gebiete der Unter 
ehmerhinterliſt lebhaft beſprachen und ſich lo⸗ 

uind über die Schneidigkeit und Solidarität 
er Gewerkſchaftskommiſſion unter der Führung 
angners äußerten, und im Kontor der Firma 
auterbach ſtanden Direktor und Ingenieure 
iſammen und laſen kopfſchüttelnd immer und 
mer wieder die ſettgedruckten Zeilen, welche 
die Ankündigung eines neuen Kampfes ent⸗ 
hielten. 

Man wunderte ſich, daß der Juſtizrat, wel⸗ 
cher bei wichtigen Angelegenheiten der Firma 

La iterbach immer als erſter auf dem Platz = 

un 
ſchioß daraus, er werde ſich wohl ungeſäumt 
in die Villa des Chess begeben haben, 8 die⸗ 
len über den neueſten Gewaltſtreich zu unter⸗ 
richteu. Der Direktor hielt es daher nicht für 
angebracht, dem Kommerzienrat eine diesbezüg⸗ 
liche Bolſchaft zu ſenden, und ſo ging man 
dern an die Arbeit, mit Unruhe der ſpäten 

Bormittagsſtunde entgegenſehend, zu welcher der 
Fabrikherr im Kontor zu erſcheinen pflegte. 

Endlich trabten ſeine weißen Pferde vor das 

Portal, der Equipage entſtieg aber nicht der 

Arwartete, ſondern der Juſtizrat, welcher ſo⸗ 
ort nach dem Zimmer des Direktors eilte. 

„Lieber Freund,“ ſagte er zu dieſem, ohne 
erit Hut und Mantel abzulegen — „geben Sie 
mir vorerſt einen Schluck von Ihrem Ingenier⸗ 

Meine Zunge liegt mir vor lauter 

en wie eine Filzſohle tracken im Halſe — 

in aber nehmen Sie gefälligſt Ihren Hut 

fahren mit mir zurück zum Chef. Sie 
en heute Dinge zu hören bekommen, die 
ſeit den dreißig Jahren Ihrer Thätigkeit 
der Firma Lauterbach noch nie für möglich 

Aten hätten.“ 

Pit itternder Hand goß der ebenfalls ſchon 

völlig kahlköpfige, korpulente Herr die 


n 


iſt 


ſchon ſehr viele Kurgäſte aus aller Herren Länder anweſend 
find und des Lobes voll find über die bedeutenden Ver⸗ 
beſſerungen der Bade-Einrichtungen und Verſchönerung der 
Kur⸗ und Parkanlagen. Hervorragende Heilerfolge ſind 
in Bad Warmbrunn namentlich bei chroniſchem Gelenk⸗ 
rheumatismus, Gichtgelenkſteifigkeiten, Zuckerharnruhr, 
Leiden der Verdauungsorgane, der Nieren und Blaſe, 
Nerven-, Frauen- und Hautkrankheiten beobachtet worden. 
Die Badeverwaltung läßt es an nichts fehlen, um den 
Aufenthalt in dem an landſchaftlichen Reizen ver⸗ 
ſchwenderiſch ausgeſtatteten Bade Warmbrunn ſo angenehm 
wie möglich zu machen. Herrliche Promenaden und 
prächtige Lawn⸗Tennis⸗Spielplätze find angelegt worden, 
ebenſo bieten Theater, Konzerte und Reunions mannig- 


verlangte Aetzung ein und ſah mit ernſter Be⸗ 
ſorgnis auf den nervöſen Juſtizrat, der 
einem Schluck den Kognak „hinter die Binde 


5 goß“ und das Glas zur abermaligen Füllung 


dem erprobten Beamten zurückgab. 

„Bitte noch einen!“ ſagte er lächelnd. „Bei 
einem Anderen möchte das „Feuerwaſſer“ von 
berauſchender Wirkung ſein, mich kühlt es ab. 


fache Zerſtreuung. Proſpekte über Bad Warmbrunn ver⸗ 
ſendet auf Wunſch gratis die Badeverwaltung. 


Allgemeine Rentenanſtalt, Stuttgart. Der Rechen⸗ 
ſchaftsbericht für das Geſchäftsjahr 1901 verzeichnet einen 
Reingewinn von 725 187,14 Mk. gegen 742 672,85 Mk. 
im Jahre 1909 und ein Anwachſen des Reinvermögens 
(der Extrareſerven) der Anſtalt auf 6453 592,78 Mk.; 
während die Prämienreſerven inkl. Prämienüberträge ſich 
auf 51 695 058,15 Mk. erhöht haben. Der Geſamtver⸗ 
ſicherungsbeſtand hat ſich auf 44 253 Policen über 
83 929 398,02 Mk. Kapital und 2 373 603,97 Mk. Rente 
gehoben. Die Sterblichkeitsverhältniſſe bei der Lebens⸗ 
verſicherung waren ſehr günſtige. Bei ſparſamer Ver⸗ 


um die Exiſtenzen der Familien feiner lang» 


der mit jährigen Arbeiter zu retten — aber ich bin als 


ſein Rechtsbeiſtand entſchieden gegen jede 
Nachgiebigkeit. Schon der großen Gefahr we⸗ 
gen, die für die anderen Inhaber großer 
Etabliſſements durch dieſes Zeugnis der Schwäche 
entſtehen müßte, habe ich Sie, meine Herren, 


gebeten, Ihrem Freund in dieſer ſchweren 


Ja, mein lieber Direktor, Zeit und Umſtände Stunde, in der von einem übereilten Entſchluß 


verändern den Menſchen. So, ich danke — 


nun aber los! 


nicht nur die Exiſtenz der Firma Lauterbach, 


Der Herr Kommerzienrat hatſſondern auch das Wohl und Wehe gar man⸗ 


zwar ſchon ein paar Geſellſchafter, aber Ihre scher anderen abhängen dürfte, mit Ihrem be⸗ 


werte Perſönlichkeit wird dringend erheiſcht.“ 
„Beſter Juſtizrat, mir ahnt Unheil —“ meinte 
der Leiter des großen Unternehmens. 
nur den Chef ſchließlich nicht der Schlag ge⸗ 
troffen.“ 
„Dafür haben Sie keine Angſt, — der Kom⸗ 
merzienrat iſt wohl und munter wie ein Fiſch!“ 


währten Rat beizuſtehen. Ich meinerſeits bin 
entſchieden dafür, daß der Streik angenommen 


„Wenn wird, und ſämtliche Arbeiter, mit Ausnahme 


der auf dem Polierboden beſchäftigten Inva⸗ 
liden und den nachweislich unbeteiligten Per⸗ 
ſonen ſofort entlaſſen werden. Desgleichen be⸗ 
antrage ich, für alle Arbeiter, die im Genuſſe 


tröſtete ihn der Juſtizrat, als ſie die Treppe von Frei⸗ oder Zinswohnungen in den der 


hinunterſtiegen. „Der Schlag wird jetzt je⸗ 
mand anders treffen, aber ein Schlag, von dem 
er ſich nicht ſobald wieder erholen dürfte.“ 

In eiliger Fahrt ſauſten die Schimmel da⸗ 
von, und der Oberingenieur, welcher mit ſeinen 
Zeichnern am Fenſter ſtand, meinte beſorgt zu 
ſeiner Umgebung: 

„Kinder, ich laß mich mit einem ſchartigen 
Winkelmaß totſtechen, wenn ſich nicht große 
Dinge im Eiſen⸗ und Stahlwerk Lauterbach 
vorbereiten.“ 

Mit lebhaftem Erſtaunen ſah der Direktor 
bei ſeinem Eintritt in den Salon des Kom⸗ 
merzienrat, daß dieſer bereits ein halbes Du: 
tzend Geſellſchafter hatte. 

Da waren der Aelteſte der ſtädtiſchen Kauf⸗ 
mannſchaft, der große Kommerzienrat Hunnen⸗ 
feld, der Beſitzer einer großen Spinnerei — 
ein kleiner Herr, glattrafiert und ſtets neroös 
mit dem Monokle ſpielend, der rieſenhafte Be⸗ 
ſitzer einer umfangreichen Fahrradfabrik, Herr 
von Kleindorf, die beiden Inhaber der großen 
Maſchinenfabrik Alſter und Sohn, der Vater 
ſeinem Aeußeren nach einem biederen alten 
Landpaſtor ähnlich, eine ſchlichte einfache Er⸗ 
ſcheinung. Er hatte es ja auch von einem ar⸗ 
men Schloſſergeſellen ohne jegliche Hilſe durch 
eiſernen Fleiß zu Reichtum und Anſehen ge⸗ 
bracht, während ſein Sohn deſſen Haltung je⸗ 
dermann den ſchneidigen Offizier verriet, nun 
mit Energie die väterlichen Errungenſchaften 
verwaltete. Zuletzt der Inhaber der Bank bei 
welcher Kommerzienrat Lauterbach fein Vermö— 
gen untergebracht hatte, der geheime Kommer⸗ 
zienrat Fiſcher, ein trockener Zahlenmenſch an: 
fangs der fünfziger Jahre, fürchterlich kurzſich⸗ 
tig von dem vielen Leſen der Börſenberichte 
und dem Addieren der Ziffern, weshalb er 
auch noch über der goldenen Brille einen 
‚Schwarzen Hornkneifer trug, der feinem ſcharf⸗ 
geſchnittenen Geſicht faſt das Ausſehen einer 
Nachteule verlieh. Der Direktor wurde von 
ſeinem Chef und den Herren ohne Ausnahme 
mit freundlichem Handſchlag begrüßt, und als 
die gegenſeitigen konventionellen höflichen Fra⸗ 
gen nach dem Wohlergehen vorüber waren, 
klopfte der Juſtizrat — welcher, zur Verſtän⸗ 
digung der freundlichen Leſer ſei's erwähnt, 
die Herren ſchon in aller Frühe zuſammenge⸗ 
trommelt hatte, mit ſeinem gewichtigen Haus⸗ 
ſchlüſſel an das vor ihm ſtehende Waſſerglas: 
„Meine hochverehrten Herren,“ begann er mit 
klarer Stimme, „da wir nun alle hier ver⸗ 
ſammelt ſind, ſo können wir daran gehen, 
Kriegsrat zu halten.“ 0 

„Sie alle meine hochverehrten Herren kennen 
die Vorgeſchichte dieſer neuerdings aufgeſtellten 
Forderung,“ ſagte der Juſtizrat, „deren Be⸗ 
willigung jetzt als eine offene Preisgabe der 
Autorität und des Selbſtverfügungsrechtes 
meines lieben langjährigen Freundes bezeich⸗ 
net werden müßte. Ich habe bei der Schlich⸗ 
tung des erſten Konfliktes, der ein großes 
Opfer meines Freundes erheiſchte, zum Frieden 
eingelenkt, weil ich hoffte, die Schreier zufrie⸗ 
den zu ſtellen, und jo dem Eifen- und Stahl⸗ 
werk Lauterbach die Ruhe und Arbeitskraft zu 
ſichern, welche es zur Bewältigung des großen 
Auftrages haben muß. Zu meinem Bedauern 
hat meine Nachgiebigkeit keinen Erfolg erzielt, 
— ſie hat im Gegenteil die fanatiſche Gewerk⸗ 
ſchaftskommiſſion zu der neuen geradezu unver⸗ 
ſchämten Forderung ermutigt, den Chef unter 
Androhung der äußerſten Gewalt zu zwingen, 
über ſein Thun und Laſſen, ſeine Abſchlüſſe 
und Neuengagierungen ſeinen Arbeitern Re⸗ 
chenſchaft abzulegen. Trotz der Ungegeuerlich⸗ 
er dieſes Anſinnens wäre mein Freund um 

es 
bereit, ſich ſelbſt zum Opfer zu bringen, nur 


Firma Lauterbach gehörigen Arbeiterhäuſern 
ſind, dieſelben binnen vierzehn Tagen zu räu⸗ 
men. Was den Weiterbetrieb der Werke be⸗ 
trifft, ſo hoffe ich, daß der Zuzug von arbeits⸗ 
willigen, zuverläſſigen Perſonen in Kürze den 
Abgang ſo weit decken wird daß die nötigſten 
Aufträge erledigt werden können. Nun bitte 
ich, hochverehrte Herren, um Ihre Meinung 
und ſeien Sie verſichert, daß wir jeden Rat 
dankbarſt in Erwägung ziehen werden“ 

Der erſte Herr, der ſich erbot, war der Ael⸗ 
teſte der Kauſmannſcha't. „Meine lieben Freunde,“ 
begann er mit zitternder Stimme, „es iſt ja 
wahr, daß in der Nachgiebigkeit des Herrn 
Kommerzienrates eine große Gefahr liegt, aber 
wir müſſen uns hier fragen, was hier dem 
allgemeinen Wohl dienlicher iſt, eine kleine 
Nachgiebigkeit, in welcher jeder Vernünftige 
nicht gleich eine Schwäche des Arbeitgebers er⸗ 
blicken dürfte, die aber zur Beruhigung der 
aufgeregten Maſſe beitragen wird, oder die 
Annahme des Streiks, der ein paar tauſend 
Menſchen brotlos macht, ſie durch das dadurch 
entſtandene Band der gleichen Mißhelligkeiten 
noch enger an einander kettet und ihre Partei 
ſtärkt. Außerdem dürften ſo viele Menſchen in 
usſtrer Stadt nicht leicht ſobald wieder eine 
lohnende Beſchäftigung finden, und der Aus⸗ 
ſtand würde daher in recht abſehbarer Zeit 
eine Lockerung der Familienverhältniſſe und 
eine hohe Belaſtung unſeres Armenweſens er⸗ 
zeugen. Meines Erachtens liegt die vornehmſte 
Pflicht des für das Wohl des Vaterlandes 
thätigen Bürgers darin, daß man den Arbei⸗ 
ter vor der Proletariſierung bewahrt. Ich ſtelle 
mich deshalb auf die Seite meines Freundes 
Lauterbach und ſtimme für den Frieden, das 
heißt für die Abgabe der verlangten Erklärung.“ 

Dieſer drückte dem Redner dankbar die 
Hand. 

Der allzeit um das Wohl ſeiner Arbeiter 
beſorgte Kommerzienrat war glücklich, den ein⸗ 


flußreichen Sprecher auf ſeiner Seite zu haben, 


— er fürchtete nichts mehr wie Gewalt, und 
für Klagen war fein weiches Gemüt ſtets zu⸗ 
gänglich. 

„Ich bin, offen geſagt, ganz und gar nicht 
der Anſicht unſeres verehrten Freundes Hun⸗ 
nenfeld," — fing der temperamentvolle Herr 
von Kleindorf an, den langen blonden Voll⸗ 
bart zärtlich ſtreichelnd. „Meine Meinung iſt 
die des Juſtizrats, daß nämlich in jedem ſchwäch⸗ 


lichen Nachgeben die ſozialiſtiſchen Agitatoren B 


einen neuen Beweis unſerer Ohnmacht ihrer 
Solidarität gegenüber erblicken müſſen. Getreu 
dem alten wahren Sprichwort werden ſie, 
wenn man ihnen einen Finger reicht, gleich nach 
der ganzen Hand ſtreben, ſie werden um ſo 
einiger ſich zuſammenſcharen, je unmännlicher, 
gleichgiltiger wir ihrem Zerſetzungswerk zu⸗ 
ſehen, ſie haben ja jetzt ſchon ein leichtes Spiel 
mit uns, wie der Fall Lauterbach es lehrt, 
und bleiben ſie hier Sieger, dann liegt die 
Gefahr nahe, daß ſie morgen an den Herrn 
Kommerzienrat Hunnenfeld herantreten und an 
ihn die gleichen Forderungen, wenn nicht noch 
höhere, ſtellen werden. Ich bin gegen jede 
Nachgiebigkeit — ich bin für den Streik und 


die mit ihm verbundene Entlaffung der Arbei- H 


ter, um ihnen in einem empfindlichen Exempel 
zu beweiſen, daß Gott ſei dank heute noch kein 
Arbeiter dazu befugt iſt, ſeinem Arbeitgeber in 
ganz privaten Angelegenheiten ein Halt zu 
bieten oder ſeine Genehmigung zu erteilen. Ich 
erachte es ſchließlich an der Zeit, daß wir uns 
den Schlaf aus den Augen reiben und uns 
zuſammenſchließen gegen die Sturmflut, die 
uns rettungslos verſchlingt, wenn ſie nicht noch 


lieben Friedens willen auch dieſes Mal rechtzeitig gebrochen wird.“ 


Mit ſichtbarer Trauer hatte Kommerzienrat 


waltung betrugen die Geſchäftsunkoſten einſchließlich der 
Agentenproviſionen und Steuern 627 816,60 Mk d. h. 
wieder nur 0,78 Proz. des ſich auf 80 478 291,87 Mk. 
beziffernden Geſamtvermögens. Ueber die vorſichtige und 
vorſchriftsmäßige Vermögensanlage enthält der Bericht 
genaue Nachweiſungen. Der Generalverſammlung wird 
die Verteilung einer Dividende von 30 Proz. der Prämien 
(exkluſ. des Zuſatzes für abgekürzte Verſicherungen) für 
die Lebensverſicherungen und 3 Proz. der Rente für die 
Rentenverſicherungen (wie im Vorjahre) vorgeſchlagen. 


Lauterbach dieſe Rede vernommen. Obwohl 
er nichts gegen ſie einzuwenden vermochte, ſie 
that ihm wehe, ſie verbitterte ihm den ſchönen 
Gedanken an eine gütliche Löſung, und faſt 
hilfeſuchend ſah er nach ſeinem alten Freund 
und Nachbar Alſter ſenior hinüber, der ſich 
eben unter Räuſpern rüſtete, ſeiner Meinung 
Ausdruck zu geben. 

„Lieben Freunde,“ hob er beſcheiden an. 
„Ihr wißt, ich bin kein Redner und kein Po⸗ 
litiker, ſondern ein Mann, der ſelbſt Arbeiter 
war und jetzt das Glück hat, über eine große 
Anzahl braver Menſchen in ſeinem umfang⸗ 
reichen Betriebe zu verfügen. Wenn ich in die 
Lage gekommen wäre, wie mein Freund Lau⸗ 
terbach, — dann würde ich ſagen: „Gut, 
Kinder, ſtreikt ſo lang Ihr wollt, Ihr wißt, 
Ihr habt es gut gehabt bei mir; wenn Ihr's 
ſchlechter haben wollt, ich kann Euch nicht da⸗ 
von abhalten — aber mich zwingen laffen, 
Euch jeden Gefallen zu thun, das giebt es 
nicht, dafür bin ich Euer Herr, der für Euch 
ſo lang hat ſorgen und arbeiten müſſen. 
Adieu — geht, wohin Ihr wollt, ſo lang ich 
Herr in meinem Hauſe bin, mach ich's wie ich 
will, und wenn Ihr eingeſehen habt, daß Ihr 
Unrecht thatet an Euch und Euren Familien, 
dann kommt wieder, und wenn noch Arbeit da 
iſt für Euch, dann wollen wir's in Gottes 
Namen wieder verſuchen; es iſt ja ſo lang 
gut gegangen, warum ſolls jetzt nicht mehr 
gehen. Lauft Euch die Hörner ab und laßt 
Euch von Euren Agitatoren ernähren, die Euch 
gegen mich aufgehetzt haben.“ — 

Dieſe ſo warme, von Herzen kommende 
Sprache, die trotzdem eine ſo energiſche, weit⸗ 
blickende Thatkraft, und ein ſtandhaftes Feſt⸗ 
halten ſeines Rechtes verriet, verfehlte nicht 
ihre Wirkung auf den Kommerzienrat Lauter⸗ 
bach. Ja, das war der Ton, in dem er mit 
ſeinen „lieben Leuten“ reden mußte, und er 
war überzeugt, daß ſie alle wiederkommen 
würden, wenn ſie ſich die Hörner abgelaufen 
hätten, und von den ſozialdemokratiſchen Agi⸗ 
tatoren nicht ernährt werden konnten. 

Die anderen Herren aber lachten, ſelbſt der 
Aelteſte der Kauſmannſchaft ſchmunzelte, ob⸗ 
wohl er begriff, daß die Rede des biederen 
Alſter ſenior nichts weiter war als eine ent⸗ 
ſchiedene Erklärung für die Annahme des 
Streiks und der allgemeinen Entlaſſung, die er 
aus Rückſichten für as öffentliche Wohl fo 
gern vermieden geſehen hätte. 

Eine etwas ſtraffere Saite wie ſein Herr 
Vater ſchlug Alfter jun. an. „Meine hochver⸗ 
ehrten Herren,“ begann er, „ich bin der An⸗ 
ſicht, daß die Entlaſſung der an dem Ausſtand 
beteiligten Arbeiter auch noch aus einem an⸗ 
deren, ich möchte faſt ſagen, aus einem päda⸗ 


gogiſchen Grunde erfolgen muß. Ich bin ber⸗ 


zeugt, daß die Mehrzahl derſelben noch lange 
nicht die pflichtbewußten „Genoſſen“ find, als 
welche ſie ſich, angefeuert durch die verſühre⸗ 
riſchen Reden der Agitatoren halten. Ihnen 
muß durch die eigene Erfahrung die Ueber⸗ 
zeugung beigebracht werden, daß der ganz 
Sozialismus eine Fatamorgana iſt, die auch 
nicht im Geringſten dazu dient, um den im 
Proletariat verſinkenden Unglücklichen, die ihre 
bisherige ruhige Exiſtenz gegen die ſinnbethö⸗ 
renden Vorſpiegelungen der Herrlichkeiten des 
Zukunftsſtaates eingetauſcht haben, Waſſer und 
rot zu bieten. Sie müſſen durch Hunger 
und Durſt erkennen lernen, daß die Sklaverei 
unter einem für ihre Exiſtenz ſorgenden Herrn 
ein beſſeres Leben bedeutete, als die ver⸗ 
meintliche Freiheit mit all ihren Genüſſen 
unter der Knute unzähliger Parteiführer. Des⸗ 
halb iſt die beſtehende Geſellſchaft, wenn ſie 
ſich ſelbſt retten will, verpflichtet, in ſolchen 
Fällen bei ihren Arbeitern die Erkenntnis des 
Guten dadurch herbeizuführen, daß man ſie 
unter ſtrengſter Wahrung unſerer eigenen In⸗ 
tereſſen in den Sumpf hineinblicken läßt, vor 
dem jeder, der noch Augen hat, rechtzeitig 
Kehrt machen und als ein Gewitzigter zu dem 
geordneten Leben zurückkehren wird, das er 
früher geführt hat. Dies, meine hochverehrten 
erren, ſind meine Motive, aus denen heraus 
ich die vorläufige Entlaſſung aller zum Streik 
geneigten Arbeiter vor jedem Forum und mei⸗ 
nem Gewiſſen verantworten zu können glaube.“ 

Auch dieſe Meinung ſchien Herrn Lauterbach 
nicht übel zu gefallen, obwohl er im Innern 
lebhaft beſorgte, daß noch ſo mancher vor dem 
bezeichneten Sumpf nicht Halt machen, ſondern 
darin verſinken würde. 


(Fortſetzung folgt). 


Bekanntmachung. 


In unſerer ſtädtiſchen Sparkaſſe iſt 
die Stelle des Buchhalters, mit welcher 
ein Anfangsgehalt von 1800 Mark, 
ſteigend in 4 mal 4 Jahren um je 
150 Mark bis zum Höchſtbetrage von 
2400 Mk., ſowie ein Wohnungsgeld⸗ 
zuſchuß von 10 9% des jeweiligen Ge⸗ 
halts verbunden iſt, ſofort zu beſetzen. 

Bewerber, welche im Kaffen- und 
Rechnungsweſen, insbeſondere einer 
Sparkaſſe, gut und ſicher ausgebildet 
ſind, wollen ihre Bewerbungen unter 


Beifügung ihrer Zeugniſſe und ihres |. 


Lebenslaufes bis zum 12. Juli d. J. 
bei uns einreichen. 

Geeignete Militäranwärter haben 
vor anderen Bewerbern den Vorzug 
und muß alſo der Zivilverſorgungs⸗ 
ſchein bei der Bewerbung mit einge- 
reicht werden. 

Die lebenslängliche Anſtellung mit 
Penſionsberechtigung erfolgt nach einer 
6 monatlichen Probezeit, eine Kaution 
iſt in Höhe von 1000 Mk. zu hinter⸗ 
legen. 

Thorn, den 30. Mai 1902. 


Der 55 


ge- 
we- 
sen! 


Mit 1. Düsseldorfer 


Ausstellungs- 5 
Deutschlands grösste 
Lotterie 


4 Porto und Liste 30 Pfg. 
(bei Mehrabn. Rabatt) 


M. ist zu gewinnen 


40 000, 30 000 
20 000, 15 000 
>. [0 000 bar. 


17956 Gewinne mit Wert Mk 


500000 


Ziebg. während d. Ausstellung 


8 Tage. 


General Debit 


Ferd. Schäfer, 


Bank- und Lotterie-Geschäft, 
Düsseldorf. 


Sommer» Neuheiten 
in Kattun und Waſchſtoffen. 


Ueberraſchende Auswahl. 
= > Biligfte. Preiſe. 
Jakob Heymann, 
Inh. Georg Heymann, 


Manufakturwaren: aus, 
5 Schillerſtraße 5. 


offeriert zu 
aussergewöhnlich billigen 
Preisen 


in einfachster bis zur eleganteſten 
Ausführung 


Fr 
| A 
| Lain 
1 um 
U Las 


Oskar Manner, 


Thorn III, 
mehanifhe Werkſtatt. 
Dir 


＋ Magerkeit «ir 


Schöne volle Körperformen durch 
unſer Orient⸗Kraftpulver, preisgekrönt 
oldene Besen paris 1900 und 
e 1901, in 6—8 Wochen bis 
regen a reell — 
den bi ndel. Diele dant ſchreiben. 
Preis Karton mit Gebrauchs anweiſung 
2 Mark. Poſtanweiſung oder Nach⸗ 
nahme exkl. Porto. 


Hugieniſches Inſtitut 
B. Franz Steiner & Co., 
Berlin 84, Möniggrätzerſtr. 69. 


Vorantwortlicher Schriftleiter Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner „Oſtdeutſchen Zeitung, Gef. m b. H., Thorn. pP 


Für 1 Tuch⸗ und Maaßgeſchäft 


ſuche einen Lehrling 


mit guten Schulkenntniſſen. 
B. Doliva, Chorn, Artushof. 


Zum ſofortigen Antritt wird eine 


tüchtige Directrice 


Sonntag, den 15. Juni 1902 
im Viktoria⸗Garten: 


1 1 frre n m Mo 1 2 n | une gienilthe ae sliellung, 1 
: Geſundheitspflege. 


Das nähere iſt aus dem Ausſtellungsproſpekt zu erſehen. 


ne ee tadellos und elegant bei Schon vormittags wird die Ausſtellung von 11 bis 2 Uhr geöffnet ſein. 
Referenzen und Photographie unter Von nachmittags 4 Uhr an: 
. 5 5 der B D li Allgemeines Garten- und Kinderfest 
50 ede Abele. 9 2 © va, mit 5 der Kapelle des Infanterie⸗Regts. von der Marwitz 
h N Tombola, Würfel: und Schießbude. 
Artushof. 8 Für die Kinder Wettlaufeu, Topfſchlagen, Stangenklettern ꝛc. 


Per 1. Juli ſucht eine Alle Gegenſtände der Ausſtellung ſind verkäuflich. Auch Getränke können 
ſämtlich probiert werden, auch Koſtproben von Speiſen ꝛc. werden verabreicht. 
Entree 20 Pf., Kinder frei. 

Für jedermann und beſonders für unſere Hausfrauen wird die Ausſtellung 
viel Intereſſe bieten. 


Norddeutsche Urefitanstatt Silfernf: 


Gi z de, ber nase und harte a e iſt eine mir 
* ie efreundete, den ge ildeten Ständen angehörige amilie mit unverſorgten 
Königsberg 1. Pr. — Danzig = Elbing — Stettin | Kindern (darunter ein völlig gelähmtes) in die bitterſte Not Biden m 

dieſe zu mildern und namentlich der tief bedauernswerten Frau und ihren 


Brückenstr. 13. Brückenstr. 13. Kindern möglichſt wieder aufzuhelfen, erlaube ich mir hierdurch, barmherzige 
. Thorn — —— e in des Heilands Namen um ein Scherflein der Liebe zu bitten. 


Aktien-Kapital 10 Millionen Mark. n ask Emil Geske. Kletzke, Reg.-Bez. Bromberg. 
An- und Verkauf von Wertpapieren. Einlösung von] Goldene 7 par i 
Bruchleidenden >»: 


Zins- und Dividendenscheinen. Aufbewahrung und Ver- medaille. 
waltung von Depots. Annahme von Depositengeldern. 
Chekverkehr, Ausschreibung von Kreditbriefen und An- 
weisungen auf das In- und Ausland. Vermietung von Privat- 
tresors (Safes) unter Mitverschlussdurch den Mieker. 


Thorner Schirmfabrik Hausmädchenſchule 


in Berlin, Wilhelmſtraße 10, bildet 
Töchter im Alter von 14—25 Jahren 
zu Kinderfräufein, stützen, Jung: 
fern und beſſeren Hausmädchen aus 
und beſorgt ihnen nach beendigtem 
Lehrkurſus Stellen in guten Herr⸗ 
ſchafts⸗ Häuſern. Außerhalb wohnende 
erhalten im Schulhauſe billige Penſion. 
Proſpekte verſendet gratis die Vor⸗ 
He Frau Erna er 


perfekte Köchin | 


S. Baron. 


W Gänse 


ca. 200 Stück für Ende Juli zu kaufen 


geindit. Offert. u. L. A. 877 an 
udolf Mosse, Altenburg. 


Gelegenheitskanf! 
Schwarze Umhänge 


in Tüll und Stoff zur d 
Kloſtertraße 1, 1 Treppe. 


dhl, SL 


nur beſte Marken, ſowie echte Senften: 
berger Kronen: Briketts (Preßtohlen), 
1000 Stück 9 Mk. liefere frei Haus 
Gustav Schaepe, 
Moder, Wilhelmſtraße 9. 


Chemische Handschuhwäscherei, 


Weiße Militär 10 %, Glace 15 , 
gefärbte 30 J. p. Paar. S. Gorski, 
ne u. prakt. Bandagift, 
Strobandſtraße 4 


empfehle meine folid und dauerhaft gearbeiteten, Tag und Nacht tragbaren 


Gürtelbruchbänder ohne Federn, 


Leib⸗ und vorfallbinden. Für jeden Bruchſchaden Extraanfertigung. 
Außerordentlich zahlreiche Anerkennungsſchreiben. Kein Druck wie bei 
Federbändern. Mein Vertreter iſt wieder mit Muſtern anweſend in 
Thorn: dienstag, den 17. Juni, 2—6 Uhr nachm., Gaſthaus Liebchen, 
in Culmſee: Donnerstag, 19. Juni, 2½—6 Uhr nachm., Botel Klein. 


Bandagenfabrik L. Bogiſch, Stuttgart, Ludwigſtraße 75. 


Hochherrſchaftliche 
Wohnung, 2. Etage, 


beſtehend aus 8 Zimmern, allem Bus 
behör, Badeeinrichtung und Dampf⸗ 
heizung vom 1. Oktober zu vermieten. 


Culmerstrasse 5: 


Laden, 
in welchem ſeit 40 J ein Ko⸗ 
lonialwarengeſchäft berieben wird 
und F ausgeübt werden 


Achtung 
Nur für Private. 


rere 3 = Privat⸗ Darlehne ee Ma Püuchern Brüdenftr. 11. 

ſchit rüden. ; 

Ad. ine: Schillerſtr. a He u Kad 4 „Wohnung. 4 
In Wirkung und Geichmad Reichhaltige Auswahl in 2 Geeignete per 1. Reime Kt 2 940 195 in & a irn 

Neuzeit und Sutunft beein, Fächern und Spazierstöcken. Räumlichkeiten „Die von Seren Dr, Birkenthal, 


innegehabte 
Wohnung, 3 
reiteſtr. 2ſt tage, iſt — 
Breitehtaß r kühe“ zu Fee 
5 erfragen bei 
Herrmann Seelig. 


Eine herrſchaftliche 
Wohnung 


Bromberger vorſtadt, Schulftr, 10/12 
von 6 Zimmern u. Zubehör, Pferde» 
ſtall verſetzungshalber ſofort od. jpäter 
zu vermieten. 

G. Soppart, vacheſtraße 17. 


Wohnung 
schulſtraße 11, Erdgeſchoß, 7 Zimmer 
und Erkerzimmer nebſt allem Zubehör 
ſowie Gartennutzung bisher von Ritt⸗ 
meiſter Schoeler bewohnt, iſt von 
ſofort zu vermieten. 

G. Soppart, Bacheſtraße 17, J. 


Eine Wohnung, 


3 große Zimmer ſowie ein 
Lagerkeller und 


ein Speicherraum 
ſogleich zu vermieten Brückenſtr. 14, J. 


Wohnung 
von 5 — 7 Zimmer, I. Etage, mit 
Balkon und allem Zubehör vom Ok⸗ 
tober zu vermieten Tuchmacherſtr. 2. 


Größtes 1 am platze. 
Reparaturen ſow. Beziehen der Schirme 
ſchnell, ſauber und billig. 


für mein Möbel-Lager, ferner 


eine Wohnung 


Großer Laden - 


i beſt. Baal von ſofort zu vermieten. g 
von 3—4 Zimmern mit Zubehör“ A. Kotze, Breiteſtraße 30. f 


vom 1. Oktober 1903 bis zum 
1. April 1994 gesucht. 
Offerten erbittet 
W. Berg, Möbel-Magazin, 


Brückenstrasse 30, 


Alte Fenster und Thüren 


dort billig abzugeben. 


Corsetts& 


in den neueſten Fagons 


zu den un preiſen ug 


8. Landsberger, 


Heiligegeiſtſtraße 18. 


— —t . ä 
Chemische‘Werke Finke & Geyer. Nähmaſchinen ! 
bremen. Hamburg. Hocharmige für 50 Mt. 
In allen beſſeren Geſchäſten erhältlich. frei Haus, Unterricht u. 3jähr. Garant. 


m 3 1 inen, 
Lial- e, Creme bhtetngſchiffchen 
Lial- lte Seife Köhler’s V.$., vor- u. rückw. nähend, 
Lial-Müeken-Creme. 


Einen Laden 
und Wohnungen 


per 1. Oktober zu vermieten Copper⸗ 

nicusſtraße 9. Zu erfragen in der 

Möbelhdlg. Adolph W. Cohn, 
Heiligegeiſtſtraße 12. 


Meine zwei in der Klofter: 
und Grabenſtraße gelegenen 


unter günſtigen 3 en ſofort 
zu verkaufen. Ww.Kozlowrka, 
Tichm ache e 10. 


Grosses 


Speicher grundstück 


in Thorn. Araberſtraße, nach 
Bankſtraße durchgehend, zirka 906 
Quadratmeter groß, ſofort zu ver- 
kaufen. Vermittler bleiben un⸗ 
berückſichtigt. Gefl. Offerten an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Eine kleine, freundliche 


Familienwohnung, 


beſtehend aus 3 Zimmern und Küche 
iſt im Hofgebäude unſeres Hauſes 
Breiteſtraßr. 57, II. Etage ſofort zu 
vermieten. Mielszins 380 Mk. jähr⸗ 
lich inkl. Nebenabgaben. 

O. B. Dietrich & Sohn. 


Altstadt. Markt 29 


ift eine Wohnung II. Etage per 
ſofort zu vermieten. 
Näheres bei A. Mazurkiawleꝛz. 


Möbl. Sim. zu v. Tuchmacherſtr. 14. 


Eine Wohnung 


l. Etage, beſtehend aus 4 Zimmern, 
Küche und Zubehör per 1. Oktober 

1902 für 500 Mark zu vermieten. 
S. Baron, Schuhmacherſtr. 20. 


Nerrschaftl. Wohnung, 


beſtehend aus 6 Zimmern, Küche und 
Zubehör, welche zur Zeit von Frau 
Hauptmann Diener bewohnt wird, ift 
in unſerem Haufe Bronberger: und 
Schulftraßen:Ede, I. Etage vom 1, 
Oktober 1902 ab zu vermieten. 

C. B. Dietrich & Sohn. 


Schillerſtraße 10 iſt eine 


1 


zu den billigſten Preiſen. 


8 eiligegeiſt⸗ 
S. Candsberger, asg. 
Teilzahlungen 
monatlich von 6 Mark an. 
Reparaturen ſauber und billig. 


Trockenes Uleinholz, 
unter pe lagernd, ſtets zu haben. 
errari, Holzplatz a. d. W. 
Hai offeriere trockenes Kiefern: 
— 1. und 2. Klaſſe. 


Marienſtr. 1 eine Wohnung 
v. 2 Zim. u. Zubeh. f. 240 . 3. 11 
Näh. bei Moritz Leiser, Brückenſtr. 5 


Stube und Küche 
zu vermieten. Breiteſtr. 32, II. 


Eine kl. freundl. Wohnung III. Et. 
umzugsh. jof. od. 1/10. f. 240% 


zu vermieten Breiteſtraße 14. 
Ein kl. möbl. Zimmer für 15 % zu 
vermieten Gerechteſtraße 30, I links. 


Mol. Fim. b. zu v. Wilhelmspl.6, 4 Tr 


2 möblierte Zimmer 


mit auch ohne Penſion zu vermieten 
oda Schuhmacherſtraße 241. 
2 ff. möblierte Simmer find ſofort 


BEN 1 1. Juni zu vermieten. 
tstädt. Markt 27. 


Kirchliche Nachrichten. 


Sonntag, den 15. Juni 1902. 


Gyps, Theer, Karboli- 
neum, Dachpappe, Rohr- 
gewebe, Thonröhren 


offeriert 


Franz Zährer, Thorn. || 


Allen 
voran 


Bohutzmarke, 


ſteht Tiedemann's Bernſtein⸗ 
Fufbodenlach mit Farbe. 


WE Weltausftellung Paris 1900 


ägli ſch. 
Größere Poſten die vorher zu be⸗ 


dene Medaille. 0 Reformirte Gemeinde. 
wende Diele m Tüter”, wil Wohnung gen 40 ur: Geenen . 
in Thorn bei Hugo Claas, Segler-] Kaufe aber „nur in Flaſchen“, überall Casimir alter, Mocker, III. Etage ſofort zu vermieten. a Aula des Kgl. Gymnaſiums. 1 


ſtraße 96/97. dort, wo Zacherlin⸗Plakate aushängen. Fernſprechnetz Nr. 93. bei Herren Lissack & Wol Herr Prediger Arn“ 0 


Beilage zu No. 138 
der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung. 


Sonntag, den 15. Juni 1902. 


Die praktiſche Ausführung des fußfreien Rockes nach den Grundſätzen des guten Geſchmackes. 
* Ein Beitrag zur Bekämpfung der Schleppe. 


% er die neue Frauenmode auſmerkſam beobachtet, der kann bei derſelben deutlich zwei ausgeprägte Richtungen erkennen. Die 
Jas eine dient lediglich den Bedürfniſſen und den Anforderungen der Schönheit und des Luxus, während bei der anderen mehr 
die Rückſicht auf den praktiſchen Gebrauch vorherrſcht. Es entſpricht dies durchaus unſerem modernen Zeitalter, welches, gleich⸗ 
giltig ob bewußt oder unbewußt, jedem Gegenſtand vor allem den Stempel der Zweckmäßigkeit aufdrückt. Für verſchiedene Künſte, 
ſowie im modernen Kunſtgewerbe ift die Anpaſſung an den Zwed ſogar zum oberſten Geſetz erhoben, da nur dadurch der gute 
Geſchmack voll und ganz zu feinem Rechte gelangt, daß auch die Anforderungen der Zweckmäßigkeit im Gebrauch volle Berück⸗ 
ſichtigung erfahren. e 

Dieſe Zeitſtrömung hat auch die Mode mit fortgerifien, und wir ſehen nicht mehr 
einfach eine „Mode“, ſondern wir ſehen viele Moden — als da find: Ballmoden, Salon- 
moden, Moden für Hauskleider, für elegante Promenadenkleider, für Regenkleider, für 
Radfahr⸗, Lawntennis⸗, Touriſten⸗, kurz für alle Arten Sportkleider uſw. Jede einzelne 
dieſer Moden nimmt mit großer Sorgfalt Rückſicht auf den jeweiligen Zweck der einzelnen 

Koſtüme, ihnen ſomit, wie vorerwähnt, den Stempel der Zweckmäßigkeit aufdrückend. 
Hierbei ſpielt die Länge des Rocks ohne Zweifel die Hauptrolle, denn alle Koſtüme, 
welche für den praktiſchen Gebrauch beſtimmt find, können nur dann zweckmäßig ſein, 
8 wenn fie ein, durch keine überflüſſige Rock-Länge gehindertes, freies Bewegen der Füße 
— zulaſſen, und in der That ſieht man den ſußſreien Rock in der Frauenkleidung einen 

A immer breiteren Raum gewinnen. 

IN U Was kein noch ſo erbitterter, jahrelanger Kampf gegen die Schleppe erreichen konnte, das 
wird, getragen durch die Gunſt der Mode, wie von ſelbſt bei der Frauenwelt Eingang und Ver⸗ 
1b breitung finden. Man glaube aber ja nicht, daß dies lediglich der ſo viel gefürchteten Allmacht 
der Mode zuzuschreiben iſt, denn dieſe hat auch ſchon ſehr oft verſagt, wie man leicht, wenn es 
der Raum geſtatten würde, mit zahlreichen Beiſpielen beweiſen könnte. Es ſei hier nur an die Tunilaröcke, 
die Faltenröcke und die Miederröcke erinnert, welche, obgleich fie als Modeſormen proklamiert wurden, ja 
ſämtlich nie ſo recht in Mode gekommen ſind. Das Geheimnis liegt vielmehr darin, daß die Mode in dieſem 
Falle etwas wirklich Gutes und Schönes bietet, und „reichlich“ bietet, anſtatt wie die Eiferer gegen die 

Schleppe zu „verbieten“ und zu nehmen. ; 
Aus der Geſchichte der Kleidung für beide Geſchlechter iſt unſchwer der Nachweis zu 
erbringen, daß mit einem Verbote beſtimmter Kleiderformen noch nie etwas erreicht worden iſt. 
Und dieſe Erfahrung hat ſich beim Kampf gegen die Schleppen, der nunmehr nachweisbar 
25 Jahre dauert, auf's neue beſtätigt. Die Schleppe wird auch ferner alljeitige 
Verwendung finden, für die lediglich dem Schmuck der Frau dienenden Gewänder, 
welche für den Salon und den Feſtſaal beſtimmt ſind und die der eingangs er⸗ 
wähnten erſten Richtung angehören. Aber die Mode wird gewiſſermaßen fein⸗ 
| ſühliger. Sie verlangt eine weitere Spezialiſierung der Kleidung für die verſchiedenen 
| Bedürfniſſe der modernen Frau, und fie berüdfichtigt bei aller Eleganz die durch 
e den neuzeitlichen Verkehr immer dringlicher geforderte Zweckmäßigkeit der Kleidung, 
t 1 2 
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* 8 
ſpeziell der Haus⸗, Straßen⸗ und Sportlleidngng. 
eee e bringt die verſchiedenſten gefälligen Formen in zahlreichen Aus⸗ 
führungen, fo daß jeder, der fie ſieht, ohne weiteres den Wunſch hat, fie für ſich 
zu verwenden. Wir ſehen da chike Tailor - made - Kleider mit fußfreien Röcken, 
ſeſche Radfahr⸗ und Touriſtenkoſtüme mit ziemlich kurzen Röcken, reizende Sommer⸗ 
kleider für Landpartien u. ſ. w. mit leicht gekürzter Rocklänge, Lawntenniskoſtüme . N 
und vieles andere mehr, und alle ſind ſie dabei graziös, geſchmackvoll, ja ſogar 
manchmal recht elegant und dabei doch zweckentſprechend — alſo fußfrei. 

Daß der Hauptgrund, welchen die Gegner des ſußfreien Rockes gegen den⸗ 
ſelben anführen, er ſei nicht elegant, nicht ſtichhaltig iſt, beweiſt ſchon ein Blick 
auf die Trachten⸗Koſtüme der Gegenwart und die der Vergangenheit. Iſt fie etwa nicht elegant, jene Rokokodame, welche mit 
graziös gerafftem Rock, unter dem die elegant beſchuhten Füßchen hervorſchauen, ihr Menuett tanzt? Oder entbehrt die Dame 
im ſchlichten Königin Louiſe⸗Koſtüm aus der Zeit von 1813 etwa der Grazie? Auch im Jahre 1835 werden ſicher elegante 
Damen genug gelebt haben, welche mit Stolz ihre feinbeſchuhten Füßchen ſehen ließen, bei denen es vor allem auch auf graziöſe 
Fußſtellung und eleganten Gang ankam. — Auch die noch heute beliebten Volkstrachten, wie die der Bayerin, der Elſäſſerin, der 
Holländerin, der Schweizerin und wie ſie alle heißen mögen, entbehren ſicher nicht der Schönheit und der Grazie, denn ſonſt 
würde es wohl nie einer Dame einfallen, für ein Maskenfeſt den Anzug von ihnen zu entlehnen, wie es ja mit Vorliebe geſchieht. 
Ja, gerade bei Gelegenheit der Koſtümfeſte kann man die Beobachtung machen, daß mit Vorliebe kurze oder doch fußfreie Anzüge gewählt werden, denn auch die Fantaſiekoſtüme werden meiſt kurz 
gehalten, alfo alles Beiſpiele genug, daß die mangelnde Eleganz der am wenigſten ſtichhaltige Grund gegen die Schleppenbewegung iſt. 

Worin iſt nun eigentlich die Urſache für den i Falten fallen, ſo daß er nirgends an die Beine 
bisherigen Widerſtand der Frauenwelt gegen den ap, ſtaaff anſchlägt. Er darf aber auch vorn nicht 
fußfreien Rock zu ſuchen? Vor allem wohl darin, abſtehen, ſondern nur hinten, und zwar mit 
daß die bisherigen oft recht radikalen Verfechter⸗ elegantem Faltenwuif. Dann muß er am 
innen der ſußſreien Kleidung ſich mit der Kürze unteren Rande ſehr gut abgerundet ſein und 
des Kleides genügen ließen, ohne auf ſeine gleich⸗ darf keinerlei Z pfel oder Unebenheiten auf⸗ 
zeitige Eleganz und Formenſchönheit zu achten weiſen, was mit zu den gröbſten Vergehen 
und damit allerdings Beiſpiele gaben, die nicht gegen den guten Geſchmack zu rechnen iſt. 
zur Nachahmung ermutigen konnten. Meiſt wurde Die Länge muß vorn eher etwas mehr als 
einer der üblichen langen Röcke einfach gekürzt, 8 | hinten betragen, da der Rock beim Gehen ſich 


U 
1835 
LT 


Holland 


was zur Folge hatte, daß er vorn zu eng war, vorn ſtets elwas hebt, was leicht den höchſt 
und in häß⸗ 22 unſchönen Eindruck erweckt, als ob er vorn 
licher Weiſe an — 5 5 
die Beine 
ſchlug. Oder 
man war inſo⸗ 
fern zu radikal, 
daß man wie 
die Engländer⸗ 
innen nur 
Beinkleider 
2 unter demKlei⸗ 
Einfaches Promenaden⸗ derrock trug, 
koſtüm mit Bolerojäckchen ohne ihm in 
und geſchweiftem Rock. anderer Weiſe 
die notwendige 
Stütze zu geben, wodurch er ebenfalls 
beim Gehen häßliche Falten warf. 
Oſt lag auch der Grund darin, daß 
er vorn kürzer als hinten war, was 
ohne weiteres die höchſte Geſchmack⸗ 
loſigkeit bedeutete. 


Alles dies und oft auch das ſehr 
wenig adrette Schuhwerk, das beſonders 


ae? € 


Regenkleid mit kurzem Jacket 
und rundem, fıßfrien Rock. 


ſchweiftem Rock. 


kürzer wäre als hinten. Um 
die Hüften muß er, wenigſtens 
der jetzigen Mode nach, einen 
tadelloſen Anſchluß haben, 
während hinten beliebig nach 
innen gelegte Falten oder nur 
einfache Naht modern find. 
Demnach wird der Schluß 


in Verruf zu bringen, bis 
jetzt von den eleganten 

odehäuſern durch chike, 
korrekt ausgeführte und vor 
allem korrekt zugeſchnittene 
Modelle gezeigt wurde, wie 
ein eleganter, kurzer Rock 
auszuſehen hat. 


| 
| 
I Lawutenniskoſtüm 
mit Sammetjäckchen und ge⸗ 


bei fußfteier Kleidung ganz unerläßlich it n 3 Vor allem muß er rings⸗ — it ja meiſt nach vorn verlegt, und 
i Img ban der e fubeien fen e Ac 7 E am im lenechten recen —- e einladen Bee. gelten defür die bei den 


übrigen Röcken angewandten Regeln. Sehr zu beachten ift auch, daß ein | zwar 


rockes entbehren können. 
von dünneren Stoffen hingegen, wie 
bei Garten⸗, Lawntennis⸗ und Partien⸗ 
kleidern wähle man lieber keine glatte 
Form, ſondern laſſe den unteren 
Rand mit einem beliebigen weiteren 
oder mehreren ſchmäleren Volants 
endigen. 


Der Rockrand erhält dadurch einen 
beſſeren Halt und fällt nicht ſo 
ſchlapp an, was bei dem glatten 
Anſchluß um die Hüften in leichten 
Stoffen ſonſt unvermeidlich wäre. 
Außerdem iſt es natürlich unbedingt 
notwendig, gerade die fußfreien Röcke 
mit ganz beſonderer Sorgfalt zuzu⸗ 
ſchneiden, denn wie aus dem voraus⸗ 
geſagten deutlich hervorgeht, iſt der 
Schnitt dabei die Hauptſache, und 


Regenkleid 


leicht gekürztem 


für ältere Damen mit 


Touriſtenkleid 
mit Faltenblouſe und 
rundem, kurzen Rock. 


Rock. 


will der Rock für ſchwere Stoffe anders zugeſchnitten werden, 
als der für leichte, und ältere Damen brauchen wieder einen anderen Schnitt, 


Literariſches. 


(Ueber die bei der Schriftleitung eingegangenen Bucher 
behalten wir uns Beſprechung nach Auswahl vor. 


Zurückſendungen erfolgen nicht.) 


Die Sammlung illustrierter Novellen und Erzähl: 1 
ungen, welche jeit nun zwei Jahren im Verlage von 


als junge, kurz, der Zuſchnitt ſpielt 
dabei eine Hauptrolle. Zur Be⸗ 
quemlichkeit der Damenwelt bietet 
nun die Internation. Schnitt⸗ 
manufaktur, Dresden, Rock⸗ 
ſchnitte, beſonders fußfreie Rockſchnitte 
in verſchiedenen Ausführungen. Die⸗ 
ſelben ſind ſowohl für ganz ſchlanke, 
N als auch für ſtarke Damen vorrätig 


Ernſt Keil's Nachfolger G. m. b. H. in Leipzig 
erſcheint, hat in dieſer verhältnismäßig kurzen Zeit ihres 
Beſtehens im deutſchen Leſepublikum große Beliebtheit 
und Verbreitung gefunden. Die vier neuen Bändchen, 
welche in dieſer wirklich empfehlenswerten Sammlung 
erſchienen ſind, reihen ſich den vorhergegangenen von 
Paul Heyſe, Ludwig Fulda, Rudolf Stratz, Ernſt 
Muellenbach, J. C. Heer u. a. würdig an. Da iſt zu⸗ “ 
nächſt Anna Ritters Erzählung „Margherita“, 
in der die gefeierte Schöpferin ſo ergreifend ſchöner 
lyriſcher Dichtungen ſich auch als Novelliſtin mit Glück 
verſucht. „Margherita“ iſt gleich Hans Oldens 
„Tannhäuſer“, zu dem E. Heilemann überaus 
charakteriſtiſche Illuſtrationen beigejtenert hat, eine echte 
Künſtlergeſchichte, von geſundem Humor durchſonnt, aber 
auch überſchattet von tragiſchen Fügungen des Lebens. 
Ernſtes und Heiteres umfaſſen auch die Studien und 
Skizzen von Ern ſt und Ute Muellenbach, die 
den Titel „Aus junger Ehe“ führen, und trefflich 
hat C. Wedenmeyers Kunſt das hübſche kleine Werk mit 
zahlreichen Bildern und Vignetten geſchmückt. Nur 
Humor und nur frohen, überſchäumenden Humor bietet 
ſchließlich das vierte Bändchen, Heinz v. Hemskerks 
übermütige Erzählung „Die Gewittertante.“ 
| Wir glauben gerade dieſem Bändchen, das von F. von 


und ſo ſorgfältig ausgearbeitet, daß 
ſie als ein unbedingt ſicheres Hilfs⸗ 
mittel bei der Herſtellung fußfreier 
Röcke empfohlen werden können. Die 
Auswahl geſchieht nach dem reichen 
Moden - Album und Schnittmuſter⸗ 
buch, welches von der vorgenannten 
Manufaktur zum Preiſe von 50 Pfg. 
bezogen werden kann. 


ggg. 


Rezniceks Künſtlerhand illuſtriert wurde, die größte Ver⸗ 
breitung vorausſagen zu können. 


Zu zedieren 


geſucht ſichere Hypothek von 


25000 Mark 


hinter 40 000 Mark Stadtgeld, eleg. 

Haus, Miete 6000 Mk., 5 
6000 Mark. Offerten unter R. F. 
postlagernd Thorn III. 


::. ai 
Su zedieren geſucht 
ſichere Hypothek von 
Mark. 


— 
Offerten unter K. IL. an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle d. Zeitung. 


10000 Mk. 


zur ſicheren Stelle auf ein größeres 
Grundſtück in Thorn ges u cht. 
u erfragen in der Geſchäftsſtelle 
dieſer Zeitung. Vermittler verbeten. 
—— —aũ2Ä—d 
anktredit, Wechſeldiskont, Betriebs: 
8 und Enpotheten:Kapital ie ſtreng 

diskret in jeder Höhe. 
w. Hirſch verlag, Mannheim. 


ä —— — ſ— 

unge wirtſchaftliche 
Heirat. Dane mit größerem 
Vermögen wünſcht Heirat. Herren, 
wenn auch ohne Vermögen, mit liebe⸗ 
vollen Charakter wollen ernſtgemeinte 
Offerten einſ. „Reform“ Berlin 14. 
—— — n——— 


: e 
Reiche Fun Meder, Le: 


zig, 
Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 Pf, 
— —ä—ñ—ͤ6— nm 
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Schreibmaschine Hammond, 

beſtes Syſtem, ſteht bei mir zum 
— Unterricht, = 

zur Anſicht, Vorführung pp. 
Unterrichte auch in 


Stenographie 
und anderen Gegenſtänden. 
Behrendt, 
Tuchmacherſtraße 4 (2 Tr.) 


— — 

inni n. kreuzsait., v. 380 M. an 

Pigligos. Oe An zur. e on 
Franco Awöch. Probesend, 

M. Horwitz, Berlin, Neanderstr. 16 


Erstkl. Fahrräder 


und Zubehörteile, ſehr billig. 
Beſte Laufmäntel mk. 6.75 
Beſte Luftſchläuche . „ 4.25 
1 Jahr ſchriftliche Garantie. 
Verſand per Nachnahme. 


Fahrradversandhaus 
C. Neustadt, Steinau a. der. 


Photographiſches Atelier 
Kruse & Carstensen 


Schloßſtraße 14, 
vis-a-vis dem Schützenhauſe. 


Carl Bonath 


Photograph.-artistisch Ateller 
Neust. Markt u. Gerechtestr. 2. 
Spezialität: 

„Auf Leinwand gomalte P .rtrüts 
u. Vergrösserungen‘‘ nach jeder 
Photographie oder Sitzung. 
Platinotipie, 


— u vor van 
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Veruntworllicher Schriftleiter Franz Walther in WMhorn. 


Culmerſtr. 1, F. 


Allen denen, die ſich 


Magens, durch Genuß mangelhafter, ſchwer verdaulicher, zu 63 
oder zu kalter Speiſen oder durch unregelmäßige Lebenswei 


Magenleiden, wie: 


Magenkatarrh, Magenkrampf, 
Magenſchmerzen, ſchwere 
zugezogen haben, ſei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen, 
deſſen vorzügliche Wirkungen ſchon ſeit vielen Jahren erprobt ſind. 


Es iſt dies das bekannte 
Verdauungs⸗ und 


Hubert Ullrich'sche Kräuterwein. 


dieſer Kräuterwein iſt aus vorzüglichen, heilkräftig befundenen 
Kräutern mit gutem wein bereitet und ſtärkt und belebt den 
Derdaunngsorganismus des Menſchen ohne ein Abführmittel zu 
fein. Kräuterwein beſeitigt Störungen in den Blutgefäßen, 
reinigt das Blut von verdorbenen, krankmachenden Stoffen und 
wirkt fördernd auf die Neubildung geſunden Blutes. 

Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuter - Weines werden 
Magenübel meiſt ſchon im Keime erſtickt. Man ſollte alſo nicht 
ſäumen, ſeine Anwendung anderen ſcharfen, ätzenden, Geſundheit 
erſtörenden Mitteln vorzuziehen. Symptome, wie: Nopfſchmerzen, 

ufſtoßen, Sodbrennen, Blähungen, Uebelkeit mit Erbrechen, 
die bei chroniſchen (veralteten) Magenleiden um ſo heftiger auf⸗ 
treten, werden oft nach einigen Mal Trinken beſeitigt. 
und deren unangenehme Folgen, wie Be⸗ 
olitſchmerzen, Herzklopfen, Schlafloſigleit, ſowie 
Blutanſtauungen in Leber, Milz und Pfortaderſyſtem (Hämorr⸗ 
hoidalleiden) werden durch Kräuterwein raſch und gelind bejeitigt. 
Kräuterwein behebt Unverdaulichkeit, verleiht dem Verdauungs⸗ 
ſyſtem einen Aufſchwung und entfernt durch einen leichten Stuhl 
untangliche Stoffe aus dem Magen und den Gedärmen. 


Hageres, bleiches Ausjehen, Bintmangel, 

8 ſind meiſt die Folge ſchlechter Verdauung, mangel⸗ 
Entkräftung hafter Blutbildung und eines krankhaften Zu⸗ 

Bei gänzlicher Appetitloſigkeit, unter nervöſer 

ſpannung und Gemüthsverftimmung, ſowie häufigen Kopf: 

ſchlafloſen Nächten, ſiechen oft ſolche Kranke langſam 
e Kräuterwein giebt der geſchwächten Lebenskraft einen 
friſchen Impuls. 7 Kräuterwein ſteigert den Appetit, befördert 
Verdauung und Ernährung, regt den Stoffwechſel kräftig an, be⸗ 
ſchleunigt und verbeſſert die Blutbildung, beruhigt die erregten 
Nerven und ſchafft dem Kranken neue Lebensluſt. Zahlreiche An⸗ 
erkennungen und Dankſchreiben beweiſen dies. 

Kräuter:Wein iſt zu haben in Flaſchen à Mk. 1,25 und 
1,75 in den Apotheken von Thorn, Mocker, Argenau, Inowrazlaw, 
Schönsee, Gollub, Culmsee, Briesen, Liszewo, Schulitz, For don, 
Schleusenau, Bromberg u. ſ. w., ſowie Weſtpreußen und ganz 
Deutſchland in den Apotheken. 

Auch verſendet die Firma „Hubert Ullrich, geipsig, Weit: 
ftraße 82“, im Engrosverkauf 3 und mehr Flaſchen 
zu Originalpreiſen nach allen Orten Deutſchlands porto⸗ und 
kiſtefrei. Mindeſtquantum im Engrosverſand ſind alſo 3 Flaſchen. 


Vor Nachahmungen wird gewarnt! 
Man verlange ausdrücklich 
Hubert Ullrich 'schen Kräuter wein. 


Mein Kräuterwein ift kein Geheimmittel: feine Beftandtheile find: Ma⸗ 
lagawein 450,0, Weinſprit 100,0, 
ſaft 150,0, Kirſchſaft 320,0, Manna 30,0, Fenchel, Anis, Helenenwurzel, amerik. 
Kraftwurzel, Enzianwurzel, Kalmuswurzek an 10,0. Dieſ.Beſtandtheile miſche man 


Stuhlverſtopfun 
klemmung, 


1 der Leber. 


ſchmerzen, 
dahin. 


ſagt, der Betreffende habe 
Beide Unrecht. Es hat 
gefehlt. Wäre das Haar 


Für Magenleidende! 


es würde bis ins hohe Alter ſchön weich, geſund und glänzend 
Bi geblieben fein. Javol iſt das beſte Haarwajjer der Welt und wird f 
von den erſten Kreifen der 
in Parfümerie, Drogen- und Coiffeurgeſchäften, auch Apotheken, 5 
x zum Preiſe von Mk. 2.— pro Flaſche und Mk. 5.50 pro Doppelflajche. P 


durch Erkältung oder Ueberladung des 


e ein 


erdauung oder verſchleimung 


Blutreinigungsmittel, der 


äuterwein 


Glycerin 100,0, Rothwein 240,0, Ebereſchen⸗ 


Zu spät 
denkt mancher oft daran, daß er die 
Pflege feines Haares und feiner Kopf- 
haut vernachläſſigt hat. Wenn dann 
das Haar ergraut, oder gar der Voll⸗ 
mond ſcheint, dann hat mancher zur f 
Entſchuldigung die ſchöne Redensart? 
von der Vererbung; die böſe Welt aber 
ſich die Haare wegamüſiert. Oft haben 
vielfach nur an der nötigen Pflege 
alltäglich mit Javol behandelt worden, M 


Geſellſchaft benutzt. — Man erhält es 


In Thorn bei Hugo Olaass, Drog., Anton Koczwara, 
Jentral⸗drog. Eliſabethſtr. 12, Paul Weber, Drog. Breiteſtr. 26 und 
Koczwara Nachf., Drog. 
Anders & Co., Drog., in Rocker bei. Bauer, Drog. 


Ad. Kuss 


THORN, Schillerstrasse 28 
Spezialgeſchäft für Obſt⸗ 
weine und Beerenweine 


Südfrüchte- und Obsthandlung. 


Größtes derartiges Geſchäft am Plage 
iehlt 


Pa. Export-Apfelwein aus 
Reinetten: 
farbiger, kohlenſäurereicher, geſunder 
Apfelwein mit milder Säure und 
gutem Fruchtbouquet, Flaſche ca. / 
Ltr. exkl. 35 , 10 Flaſchen 34, 
und Champagnerflaſchen exkl. 40 %, 
10 Flaſchen 3,50 . 8 

Johannesbeerwein rot: 
Ein tadelloſer, feurig ſüßer Beeren⸗ 
wein, der eine in jeder Hinſicht ge⸗ 
lungene Imitation von Südwein 
darſtellt, Flaſche ca. ¼ Liter exkl. 
80 , 10 Flaſchen 7 4. 

Johannesbeerwein weiss: 
Die Qualität iſt dieſelbe wie roter 
Johannesbeerwein, durch die gold⸗ 
gelbe Farbe und die milde Säure 
ſüdländiſchen Trockenbeerweinen noch 
ähnlicher, Flaſche ca. 


önes, mouſſierendes, 
nliches Getränk, ſelbſt dem ver⸗ 
wöhnteſten Geſchmack zuſagend 

a Flaſche exkl. 50 Pfg. empfiehlt 


M. Kuss, Schillerftr. 28. 
Obstweine 


Apfelwein, Johannisbeerwein, 
Heidelbeerwein, Apfelſeet, 
wiederholt mit erſten Preiſen ausge⸗ 
ombergerſtraße 60, Kelterei Linde Westpr. | 

Dr. J. Schlimann. 


— Druck und Berlag der Buchdrnerc der Warner Ofidentſchen Zeitung, Gel. m b. ©, Thom. 


Sanatorium 
und Wasserheilanstalt 


20PPO T 


für Nervenkranke u. chron. 
Kranke aller Art! 

(ausgen. Geisteskranke). 

Das ganze Jahr geöffnet 
und besucht! 


\ 


Mi 


Bad Reinerz 


Prospecte gratis 
durch den dirig. Arzt 


Dr. L. Firnhaber. 


empfieh 


Ein etwas hoch⸗ 


klimatischer, waldreicher Höhen-Kurort — 568 Meter — in einem schönen, 
geschützten Thale der Grafschaft Glatz, mit kohlensäurereichen alkalisch- 
erdigen Eisen-Trink- und Bade-Quellen, Mineral-, Moor-, Douche- und Dampf- 
bädern, Kaltwasserkuren und Massage, Molken-, Milch- und Kefyr-Kuranstalt. 
— Hochquellen-Wasserleitung. — Angezeigt bei Krankheiten der Nerven, 
der Athmungs-, Verdauungs-, Harn- und Geschlechts-Organe, zur Verhesserung 
der Ernährung und der Constitution, Beseitigung rheumatisch-gichtischer 
Leiden und der Folgen entzündlicher Ausschwitzungen. Kurzeit: 
1. Mai bis October. Auskunftsbücher unentgeltlich. 


Ltr. exkl. 


80 2, 10 Flaſchen 7 K. . 
Erdbeerwein: Ein leichter, * 
mäßig ſüßer Erdbeerwein mit an⸗ Ten: et. Fi 
re ee 94 N = 7 4 
tretenden Bouquet, Flaſche ea. A rk 
Liter exkl. 1 4, 10 Flaſchen 9 7 dern -Duenstähen N. Fi 
Stachelbeerwein: Ein ſchwere — — 758 68 8 9 
körperreicher, ſüdweinähnlicher S FAS 8 85 
Stachelbeerwein, in welchem die usfuhrung Solide Preise * 
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Göttertrank Dampfſägewerk und Holzhandlung 
— 


in Mocker bei Thorn (vor dem Leibitcher Thor) 
empfiehlt ſich zur Lieferung von 5 
geſchn. Kanthölzern, Mauerkatten in allen 
Dimenſtonen ſowie aller Horten Bretter und 
Bohlen zu Bau und Tiſchlerzwecken, Eſchen-, 
Eichen- und Ellernholz in gut gepflegter, 
trockener Ware zu billigſten Preiſen. 
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der Nerr der Wiefe. Sim 


- Original-Novelle von A. Roffmann-Diederic. 


„Lore, Mila, habt Ihr's gehört?“ kam eben Olly in ihrer 
wilden Art ins Zimmer geſtürzt, „ein Braſilianer hat das 
Haus nebenan gekauft.“ 8 

„Soo?“ macht Lore gedehnt und legt die Servietten 
aus der Hand, welche ſie eben im Begriffe ſtand, auf den 
Eßtiſch zu legen, indeß Mila, die älteſte der drei Schweſtern, 
das Modenblatt, das ſie gerade geleſen hat, ſinken läßt. 

„Verheirathet?“ fragt ſie und giebt in läſſig vornehmer 
Manier dem amerikaniſchen Schaukelſtuhl, in dem ihr ſchlan⸗ 
ker Körper ruht, einen leichten Ruck. 

„Weiß ich nicht,“ entgegnete Olly, „glaube es aber kaum. 
Mir ſcheint's ſo ein verrückter Sonderling, eine Art über⸗ 
ſeeiſcher Nabob zu ſein.“ s 

„Kennſt Du ihn denn?“ dr 

„Das nicht, aber fragt nur einmal Papa, der ihn ge⸗ 
ſehen und im Namen der Erben unſeres verſtorbenen Nach⸗ 
bars die Unterhandlungen mit ihm geführt hat.“ 

„Wie heißt er denn?“ } 

„Irgend ein ganz gewöhnlicher, deutſcher Name iſt's, 
Horſchütz oder jo ähnlich, aber mit den exotiſch klingenden 
Vornamen Antonio Sylveiro davor.“ 3 

„Wahrſcheinlich alſo Deutſcher von Geburt, der drüben 
ſein Glück gemacht hat,“ meinte Lore. N 

„Möglich,“ pflichtet Mila bei und vertieft ſich wieder in 
ihre Zeitung. 

Sie iſt die älteſte Tochter des verwittweten Kommerzien- 
rathes Röder, eine blonde, hochgewachſene Erſcheinung von 
undefinirbarer Eleganz und kalt vornehmer Schönheit mit 
ſtahlblauen Augen, die es gewohnt ſind, Welt und Leben 
von ihrer bevorzugten Stellung als Trägerin eines in den 
Kreiſen der Finanzwelt volltönenden Namens zu ſehen. Wer 
weiß, etwas weniger ſtolzes Selbſtbewußtſein würde dem 
Aeußeren Mila Röders vielleicht einen Zauber geben, den 
man vergebens in ihren herbſchönen Zügen ſucht, den an⸗ 
muthiger Weiblichkeit, und der ihre Schweſtern, Lore, und 
beſonders die wilde Olly, ſo wunderhübſch kleidet, trotzdem 
Beide ſich mehr dem Durchſchnitt nähern und weit weniger 
ſchön ſind als Mila. 

Eines aber haben alle drei gemeinſam, das iſt die eng⸗ 
liſche Art im Exterieur, welche die vornehme Jugend der nor» 
diſchen Handelsſtadt von unſern Nachbarn jenſeits des Kanals 
entlehnt zu haben ſcheint, und die ſchlanke, biegſame Geſtalten 
ſo anmuthig kleidet, ohne je den Eindruck der Abſichtlichkeit 
zu machen. i 

„Kinder,“ ſagt Olly, „iſt das heiß heute! Ich halte es 
für den ſchlaueſten Einfall meines Lebens, mit dem Dampfer 
herausgefahren zu ſein, anſtatt mich mit Papa im Wagen 
durchrütteln zu laſſen. Wie haltet Ihr's im Zimmer aus?“ 

Und ſie ſtößt die Glasthüren zur offenen Veranda auf, 
nimmt von dem nächſtſtehenden Bambustiſch einen Palm⸗ 
blattfächer und fächelt ſich oſtentativ Kühlung zu. 

„Ich finde es hier im ſchattigen Eßzimmer weit kühler, 
als auf der ſonnigen Veranda,“ entgegnete Lore, tritt aber 
trotzdem über die Schwelle der Glasthür und blickt hin— 


Nachdruck verboten.) 


über über die im Mittagsſonnenſchein prangenden Laub- 
partieen. 

„Nicht einmal von der Alſter herauf weht etwas 
Kühlung,“ ſagt ſie dann, zur Jüngſten gewendet, und ſchaut 
ſie fragend an. „Wie iſt's, Olly, Du warſt ja ſchon in der 
Stadt, kommt Papa zum Frühſtück heraus?“ 

„Soviel ich weiß, kann er jeden Augenblick kommen; als 
ich vorhin im Geſchäfte vorging, war der Wagen bereits 
vorgefahren, ihn herauszubringen, nur jener Fremde, der 
bewußte Braſilianer, hielt ihn noch oben zurück im Kontor, 
wie man mir ſagte.“ 

„Ich denke, mit dem abgeſchloſſenen Kauf unjeres Nach— 
bargrundſtückes wären Papas Beziehungen zu ihm erledigt.“ 

„Das mag wohl ſein, aber laß Dir nur erſt von Papa 
erzählen, welche ſpeziellen Wünſche dieſer ſonderbare Heilige 
noch außerdem hat.“ 

„Na, und? Da wäre ich doch begierig.“ 

Olly gähnt; langes Erzählen iſt nun einmal nicht ihre 
Spezialität. . 

„Frag' lieber Papa, genaues weiß ich ſchließlich auch 
nicht von der Sache, ich hörte nur ſo allerlei.“ 

In dieſem Augenblick rommt ein ſchneller Schritt den 
breiten Parkweg hinab, an dem, verſteckt in ſommerlichem 
Grün, unmittelbar an der Außenalſter, dieſer Komplex 
reizendſter Villen der oberen Zehntauſend der alten Hanſa⸗ 
ſtadt gelegen iſt. Es iſt der Kommerzienrath Röder, der 
ſeinen Wagen am Eingang des Villenparkes halten ließ und 
nun dem eigenen Heim zuſchreitet. Er iſt der ausgeſpro⸗ 
chene Typ des Hamburger Handelsherrn älteren Schlages, 
pflichtbewußt, liebenswürdig gegen Gleichgeſtellte, unnahbar 
für Untergebene, tadellos in ſeiner äußeren Erſcheinung, 
vom lichtgrauen Zylinder bis herab zu den Stiefelſpitzen. 

Einen Augenblick bleibt er vor ſeiner Gartenthür ſtehen 
und läßt den Blick über den weiten Wieſenplan inmitten der 
Parkalleen ſchweifen, der auf drei Seiten von den hübſchen 
Landhäuſern in ihrer vornehmen Abgeſchloſſenheit, auf der 
vierten Seite von der reizvollen Flußlandſchaft der Alſter 
abgegrenzt wird. 

„Na, Papa,“ ſagt da die Stimme ſeiner Jüngſten hinter 
ihm, „was ſchauſt Du denn ſo angelegentlich nach unſerm 
Tennisplatz hinüber?“ 

Ihr ſeit jeher an die Schönheit dieſes Landſchaftsbildes 
gewöhntes Auge, das dem Blicke des Vaters gefolgt il, 
hat nur das ihr in dieſem Bilde am reizvollſten erſcheinende 
erfaßt. 

„Iſt's denn wirklich wahr, daß den der Braſilianer auch 
noch kaufen will?“ 

„Aber Töchterchen, was weißt denn Du davon?“ fragt 
Papa lachend und erſteigt an Ollys Seite die zur Veranda 
führenden Stufen. 

„O, ich hörte jo allerlei,“ entgegnete Ollh wichtig, ihrem 
Vater Hut und Stock abnehmend. „Die ganze Gegend kommt 
ja in Aufruhr durch ſo etwas!“ 

„Tag, Papa,“ miſchte ſich Mila ein und legte die Zeitung 


t 


bei Seite. „Wodurch ſoll die ganze Gegend in Aufruhr 
kommen nach Ollys Worten, wenn man fragen darf?“ 

Röder ſeufzt, wie das Leute thun, die wenig zu thun 
haben, und läßt ſich mit Behagen am wohlgedeckten Früh- 
ſtückstiſche nieder. 

„So wird man alſo ſelbſt bis in ſeine Familie von 
dieſem ſogenannten Braſilianer verfolgt, noch ehe er ſelbſt 
überhaupt erſchienen iſt,“ meint er, und lüftet neugierig 
den ſilbernen Deckel der ihm zunächſt ſtehenden Platte; dann 
erſt giebt er ſeiner Tochter, die neben ihm Platz genommen 
hat, eine direkte Antwort. 

„Die Sache iſt nämlich die, dieſer Horſchütz, weißt Du, 
derſelbe, der den Platz nebenan gekauft hat, und dieſer Tage 
unſer Nachbar wird, möchte auch da drüben die inmitten un⸗ 
ſeres Häuſerviertels liegende Wieſe haben!“ 

„Ja — aber warum denn, Papa?“ 

„Ja, warum? Was ſich da ſo ein närriſcher Kauz ein⸗ 
bildet, ſo einer, der da drüben in dem abgabenfreien Braſilien 
wie ein kleiner König auf ſeinen Beſitzungen gehauſt hat; 
eine echte Nabobsſchrulle iſt es! Meint dieſer Herr, er könne 
nicht ſo beſtändig ein Stück Land vor Augen haben, das 
ihm nicht zu eigen gehört!“ 

Mila rümpft leicht die feine Naſe, es berührt ſie immer 
unſympathiſch, wenn ſie einmal ſehen muß, daß Andere 
noch größere Bedürfniſſe haben oder reicher ſind, als ſie 
ſelbſt. Olly aber ruft, übereilt wie immer: 

„Das mag ich leiden, das nenne ich —“ 
„Verrückt!“ fällt trocken der Papa ein. x 
„Nein, männlich, ſelbſtbewußt, Papa, feudal gedacht!“ 
„Unſinn, Kind, das verſtehſt Du nicht.“ 

„Aber, Papa, es iſt doch meine Meinung.“ 

„Natürlich ſtößt die Ausführung ſolcher ſelbſtherrlichen 
Abſichten hier auf Schwierigkeiten!“ geht Mila zur Tages⸗ 
ordnung über, ohne auf der Jüngſten Einwurf zu achten. 

„Gewiß,“ pflichtet der Papa bei, und vertieft ſich in die 
Zerlegung eines Hühnchens. 

„Das iſt auch gut einer derartigen Ueberhebung gegen— 
über,“ iſt Milas Antwort, die nicht verräth, daß gerade 
ihr dieſe Art Ueberhebung ganz gewaltig imponirt. 

„So viel ich weiß,“ fällt nun Lore ein, „iſt ein ſolcher 
Kauf auch garnicht möglich.“ 

„Möglich iſt er ſchon; doch nur mit Einwilligung ſämmt⸗ 
licher Anwohner hier.“ 

„Die Ihr natürlich verweigert, nicht wahr, Papa?“ 

Milas ſtahlblaue Augen gleiten empor und haften auf 
des Kommerzienraths Antlitz; zum erſten Mal liegt etwas 
wie Spannung in ihnen. 

Dieſer bewegt den Kopf zweifelnd hin und her. 
„Ich weiß nicht recht — Kind.“ 

„Aber Papa!“ 

In Röder iſt der Kaufmann erwacht. 

„Die Summe, die dieſer Fremde bietet, iſt nämlich einfach 
horrend und ſteht in gar keinem Verhältniß zur Größe des 
Platzes. 

„Aber ſeine Lage, Papa, hier in vornehmſter Gegend, 
unmittelbar an der Alſter!“ j 

„Will auch nichts jagen, dem gebotenen Preiſe gegen- 
über.“ 

„So, meinſt Du?“ ſagt Mila, und ihr klarer Teint röthet 
ſich vor innerem Unwillen, „jener Menſch erreicht ſeine Ab- 
ſicht gar?“ 

„Ich glaube faſt.“ 

„Weißt Du, Papa, was alsdann in meinen Augen ſämmt⸗ 
liche Herren Anwohner ſind — einfach Schwächlinge, — 
Krämer!“ 

Der Alte zuckte die Achſeln, ohne be durch das Verdikt 
ſeiner Tochter im Eſſen ſtören zu laſſen. 

„Kind, miſche Dich nie in Geldangelegenheiten; ohne 
Dir nahe treten zu wollen, da redeſt Du ſtets Unſinn.“ 
Beleidigt ſchiebt Mila den Teller zurück und ſchellt. 

Noch nie iſt dem eintretenden Diener ihr „Sie können 
abtragen“ ſo förmlich wie in Hochmuth getränkt erſchienen 
wie heute. 

Der Hausherr erhebt ſich, zündet ſich eine Zigarre an 
und tritt auf die Veranda hinaus. Olly hängt ſich an ſeinen 
Arm, faſt B mit der Miene eines Kindes, dem es 
bange um ſein i 


ieblingsſpiel, fragt ſie: „Papa, bleibt denn 
wenigſtens der Tennisplatz, oder iſt der auch verkauft?“ 
„Deſſen Benutzung hat er bereits mit liebenswürdig⸗ 


ſter Bereitwilligkeit ſämmtlichen Anwohnern zugeſagt; über- 
haupt iſt dieſer Herr Horſchütz durchaus kein übler Menſch; 
nur, wie geſagt, er hat die Schrulle, der Ausblick auf die 
Alſter würde ihm behindert durch einen Streifen fremden 
Gebietes.“ 

„Die Schrulle, Papa, und auch das Geld?“ f 

„Beides, Kind,“ ſagte der Großkaufmann, „denn ohne 
das Letztere könnte er eben nie der Erſteren nachgeben.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Auf der Rahnenbalz. 


Jagderlebniß von H. Koenneke. 
(Nachdruck verboten.) 


Ein fatales Mißgeſchick zwang mich, auf einer 
Wanderung, die ich zu geologiſchen Zwecken untenommen 
hatte, in einem kleinen Neſte des Sauerlandes, jener rauhen 
gebirgigen Gegend Weſtphalens zu nächtigen. Verdrießlich 
ſaß ich auf einem harten Bretterſtuhle in der räucherigen 
Gaſtſtube und machte vergebliche Anſtrengungen, ein zähes, 
e Beefſteak zu zerkleinern. Eben wollte ich meiner 

urchaus nicht roſigen Laune in Worten Luft machen und 
meinen ganzen Groll über den gerade eintretenden Wirth 
ausſchütten, als dieſer mich fragte: „Sind Sie Jäger?“ 
„„Gewiß.““ „Na, dann macht es Ihnen vielleicht Ver⸗ 
gnügen, einen Hahn zu ſchießen.“ „„Einen Hahn?“ PR: 
wohl, ich habe eben einen auf dem Balz verhört.“ Das 
wirkte elektriſch. Die Jagdpaſſion ſchlingt bekanntlich ein 
enges Band um alle Jünger Diana's. Sie kennt keinen 
Unterſchied des Standes und überbrückt dieſe ſchroffe Kluft, 
welche das Vorurtheil geſchaffen. Die Frage des Wirhes 
hatte mich ihm plötzlich genähert. Ich fühlte mich faſt heimiſch 
in dem elenden Gaſthauſe und plauderte mit ſeinem Beſitzer 
nun gemüthlich bei der Flaſche über Jagd. Und als ich 
dann Ruhe ſuchte, war es nicht das unbequeme Lager, welches 
den Schlaf noch lange von mir fern hielt, ſondern ſehnſuchts⸗ 
volle, bange Erwartung. 

In früheren Zeiten war der Auerhahn überall in unſeren 
Waldungen zu Hauſe. Damals aber ſchon gehörte er zur 
hohen Jagd und es war eine Prärogative großer Herren, 
dieſen königlichen Vogel zu erlegen. Heutzutage findet man 
ihn nur noch in den bayeriſchen Alpenwäldern, im Schwarz⸗ 
wald und in den Gebirgen Mitteldeutſchlands. Der deutſche 
Kaiſer jagt ihn in den ausgedehnten Waldrevieren der ſchle— 
ſiſchen Großgrundbeſitzer und der Kaiſer von Oeſterreich, 
ee e Auerhahnjäger, in den ſteieriſchen Berg— 
orſten. 

Am liebſten ſteht das Auerhahnwildpret in Revieren, 
wo Nadelholz mit Rothbuchen gemiſcht und deſſen Boden 
mit Heidelbeerbüſchen und Wachholdergeſträuch bewachſen iſt. 
Immer hält es ſich in den unzugänglichſten Dickichten auf. 
Des Abends ſteigt es dort zu Baume. 

Knospen, Blüthen, Nadeln, Holzſamen, Bucheckern und 
die verſchiedenen Beeren des Waldes bilden ſein „Geäſe“. 
Außerdem ſcharrt er Würmer, Larven und Engerlinge aus 
der Erde. Immer findet man jedoch kleine Steine in ſeinem 
Kropfe. a 
Die fortſchreitende Kultur und andere für ihr Gedeihen 
ungünſtige Verhältniſſe hat dieſe ſtattlichen Vögel ſelten 
gemacht. Selbſt in der vorſichtigſten Hegung vermehren ſie 
ſich nicht ſtark, weil viele Auerhühner in der Brutperiode 
umkommen. 

Eine Vertiefung in der Erde an einem knorrigen Baum⸗ 
ſtumpf oder unter einem Buſche genügt den Hennen zur 
Kinderſtube. Aus trockenen Blättern formen ſie eine kunſtloſe 
Matratze, auf welche ſie, wenn die Buchen knospen, je nach 
ihrem Alter 6 bis 12 graugelbe, braungeſprenkelte, verhält- 
nißmäßig kleine Eier legen. Der Hahn bekümmert ſich nicht 
um ſeine zukünftige Familie. Dafür iſt die Henne mit hin⸗ 
gebender Liebe doppelt wachſam und verläßt nur ſelten ihr 
Gelege. Wenn ſie aufſteht, bedeckt ſie es immer mit Blättern. 
Sie ſigt beim Brüten ſo feſt, daß man ſie vom Neſt abheben 
kann. Nicht ſelten wird ſie deshalb mitſammt ihrer Brut 
eine Beute des Raubzeuges. 


Aus 


Nach vier Wochen ſchlüpfen die Küchlein aus. Sie jind 
mit einem gelben Flaum bedeckt und laufen ſchon nach einigen 
Stunden hinter der Mama drein. Weil ſie aber erſt ſpät 
flügge werden, ſo gehen viele von ihnen in zarter Jugend 
zu Grunde. Bis zum Herbſt ſind Alle vereint, dann ſtürmen 
die jungen Hähne hinaus in die Welt, die Töchter aber 
bleiben daheim bei der Mutter bis zum Frühling. 

Die Hähne haben einen anderen Standort als die Hennen. 
Beſonders die älteren Herren ſind mürriſche Hypochonder. 
Jeder hauſt einſam in des Waldes tiefſten Gründen, wo 
Dorngeſtrüpp und Brombeerranken in wildem Gewirr 
wuchern, in Dickichten, wohin nie eines Menſchen Fuß und 
kaum das Licht des Tages dringt. 

Im Frühling jedoch, wo Amor im Fluge alle Herzen 
erobert, geräth auch ein ſolcher bärbeißiger Geſell in leiden⸗ 
ſchaftliche Aufregung. Er zieht dann aus ſeiner Waldeinſam⸗ 
keit auf Liebesabenteuer aus. Allabendlich beſteigt er nun 
einen beſtimmten Baum, am liebſten, wo gegen Sonnen— 
aufgang aus bemooſten Felſen ein Quell über das zer⸗ 
klüftete Geſtein rauſcht. Mit großer Pünktlichkeit nimmt 
er faſt vier Wochen lang denſelben Stand immer wieder ein, 
den er am erſten Tage gewählt. Wenn kein Unwetter iſt, ge 
beginnt er Anfangs April hier jeden Morgen um 2 Uhr 
zu „balzen“. N 

Die Leidenſchaft für das zartere Geſchlecht hat aus dem 
alten Griesgram einen verliebten Gecken gemacht. Weithin 
ertönt ſein ſchwer zu beſchreibender balzender Ruf, der die 
Hennen aus dem Revier, aber auch ebenbürtige Nebenbuhler 
herbeilockt. 
die Gunſt ſeiner Schönen. Durch ein leiſes abgebrochenes 
„Kak“ geben dieſe ihm wiederum zu verſtehen, daß ſie nicht 
abgeneigt ſind, ihm zu willfahren. Am lebhafteſten pflegt 
die Balze in der Morgendämmerung zu ſein. Im Taumel 
ſeiner wilden Leidenſchaft iſt der ſonſt ſo ſcheue Vogel blind 
und taub. Der Jäger kann ihn in ſolchen Momenten daher 
anſchleichen, und dann muß er ſeinen Liebeswahn mit dem 
Leben büßen. 

Mit Sonnenaufgang ſteigt er wieder von ſeinem Stande 
herab, um den Tag über ſich inmitten ſeines Serails in 
ſeinem Revier umher zu treiben. Er übt dort eine despotiſche 
Herrſchaft aus. Jüngere Hähne wagen ſich gar nicht hinein. 
Er bewacht ſeine Weiber mit Argusaugen und rächt blutig 
jede Annäherung. Die Gluth der Liebe hat zugleich die 
Eiferſucht in ſeiner Bruſt angefacht. Oft verleitet 1 75 dieſe 
ſogar zu den größten Tollheiten, ſo daß er ſelbſt Menſchen 
anfällt. — 

Mitternacht war kaum vorüber, als mein Wirth aus 
einem unruhigen Halbſchlummer mich weckte. Ich war ſchnell 
jagdbereit. Jeder von uns trug eine Laterne, um die un⸗ 
wegſamen Pfade, die uns tief ins Gebirge führten, etwas 
zu erleuchten. Unterwegs erhielt ich Verhaltungsmaßregeln. 
Nur wenn der Hahn nach dem Schnalzen eifrig wetzt, ſollte 
ich von Baum zu Baum ſpringen. Nach dem Schlußſchnalz 
aber dürfte ich kein Glied mehr rühren und müſſe ſelbſt 
in der unnatürlichſten Stellung ausharren, bis er wieder 
balze. Beſonders ward mir eingeſchärft, nur beim Wetzen 
zu feuern, da dann ſelbſt ein Fehlſchuß den verliebten Vogel 
nicht zum Abſtreichen bringe. 

Als der Haushahn in einem fernen Gehöft die zweite 
Morgenſtunde verkündete, machten wir Halt. Unſer erſtes 
Ziel war erreicht. Wir waren nicht ganz 200 Schritte von 
dem Balz entfernt. Der Weg dahin war ausgeäſtet, vom 
Knackholz geſäubert und gefegt. Mir ward die Richtung 
bezeichnet, dann löſchten wir unſere Laternen aus. Nur die 
glitzernden Sterne beleuchteten unſicher die ſtarren rieſigen 
Baumgeſtalten. Bald zeigte ſich ein ſchmaler, weißer Streifen 
im Often. Mein Herz klopfte laut, als ich nach wenigen 
Minuten, die mir Viertelſtunden ſchienen, ein leiſes „Teck“, 
„teck“, „teck“ hörte, als würden zwei loſe zwiſchen den 
Fingern gehaltene Holzſtäbchen aneinander geſchlagen. 
Schneller und lauter, in höheren und tieferen Modulationen 
folgten nun ſchnalzende Töne, bis ein lautes „Glack“, der 
ſogenannte Hauptſchlag, erſchallte, dem unnachahmliche Laute 
folgten, dem Schleifen und Wetzen eines langen Meſſers 
vergleichbar. Mir fielen die Verſe Kobells ein: 

„Horch! hörſt Du das leiſe Klipp und Klapp, 
Es trägts der Wind wohl auf und ab; 

orch! jetzt der Hauptſchlag! nun voran! 

Das Schleifen ſchließt ſich deutlich dran!“ 


Jetzt vorwärts! Ein paar Sekunden, zwei Schritte nur, 


Mit komiſchen Geſten buhlt der Auerhahn um |. 
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und wir ſtanden wieder wie feſtgenagelt, als der langgezogene 
Schlußſchnalz verhallte. Tiefes Gegen herrſchte * 
im Walde, bis das Balzen wieder von Neuem begann. Immer 
öfter wiederholten ſich die aufregenden Melodien, immer 
näher rückten wir dem liebetollen Hahn. Endlich war er 
auf Schußweite erreicht. . 
Im Halbdunkel des Dämmerlichtes ſtand jeine Geſtalt, 
von der Größe eines Truthahnes, auf dem herabhe n 
Aſte einer oben verwitterten Föhre. Ich verſuchte, ihn zu 
viſiren, allein ich konnte das Korn auf der Büchsflinte nich 
nicht deutlich ſehen. Die fahle W e verblich endli 
unter der zunehmenden Helle, welche dem Aſt und dem 
majeſtätiſchen Vogel deutlichere Conturen gab. Sie brachte 
aber zugleich ein neues köſtliches Schauſpiel. 

Den Kopf ſenkrecht gehoben, die Kehle mit dem ſchwarzen 
Barte aufgebläht, entfaltete der Hahn bei jedem Balzen ſeinen 
weiß punktirten Schwanz zu einem prächtigen Rade, ſpreizte 
die Flügel und ſträubte ſein dichtes, ſchwarzes mit wäſſerigen 
Zeichnungen verſehenes Gefieder, das im Wiederſchein der 
eben aufſteigenden Morgenröthe wunderbar ſchön metalliſch 
ſchimmerte. Dabei trippelte er hin und her und machte in 
der höchſten Extaſe verzückte Bewegungen. 

Ich konnte mich lange nicht losreißen von dieſem inter⸗ 
eſſanten Anblick, zur großen Verzweiflung meines proſaiſchen 
Führers. Wieder fing der Hahn an zu ſchnalzen, der Haupt⸗ 
ſchlag ertönte, das Wetzen begann, da krachte mein Schuß, 
der das prächtige Thier, ein Opfer der Liebe, zu Boden 


ſtürzte. 


 Doefie-Album. 


Abend willes werden. 


Sitz' allhier auf einem Stein, 
Schau' ins Thal hinunter. 

Rothe Haide blüht am Rain, 
Und der Wald wird bunter. 
Nebel ſteigt aus Teich und Bach, 
Rauch von allen Herden. 

Golden glänzt das Kirchendach — 
Abend will es werden. 


Eh'mals, wenn dee Schritt mich trug 
Ueber Berg und Hügel, 

Sah ich nach der Wolken Zug, 
Wünſchte Falkenflügel, 

Hätt' den Wagen gern gelenkt 

Mit den Sonnenpferden; 

Heut' mein Auge ſtill ſich ſenkt. — 
Abend will es werden. 


Aus des Waldes Dämmerung 
Zieht's heran in Paaren: 
Knaben, Dirnen ſchrank und jung 
Mit bekränzten Haaren. 
Junges Glück und Liebesleid 
Künden die Geberden; 
Alles ſeh' ich ohne Neid. — 
Abend will es werden. 
Rudolf Baumbach. 
0 
Stilles Gedenken. 
Soll ein Glück uns ganz beglücken, 
Muß es erſt entſchwunden ſein: 
Wie die Gluthen ſerner rücken, 
Glänzen ſie wie Heiligenſchein. 
Alles in Erinnerungsfarben 
Abgetönter, ſanft und weich: 
Das Genießen läßt uns darben, 
Das Entbehren macht uns reich. 


Mina Holm 780 


@meifter Frühling. 


Allüberall in Feld und Hain 
Welch wunderſüßes Klingen! 
Waldvögelein, Waldvögelein, 

Das muß ein großer Meiſter ſein, 
Der Euch gelehrt zu ſingen! 

Bald gaukeln, Schmetterlingen gleich, 
Die Lieder auf und nieder, 

Bald flüſtern ſie wie Rohr am Teich, 
Bald tönt aus ihnen voll und weich 
Des Waldes Rauſchen wieder. 


Waldvögelein, Waldvögelein 
Mit nimmermüden Schwingen, 
Das muß der Meiſter Frühling ſein, 
Der Euch gelehrt, durch Feld und Hain 
So wunderſüß zu ſingen. 
Julius Sturm. 


* 


Liebe Deine Feinde! 


Dicht an das Gehöft des reichen Müllers Korn ſtieß die 
ländliche Beſitzung eines alten Mannes, der nur mit ſeiner 
ebenfalls ſchon bejahrten Schweſter und einem großen Ne i⸗ 
fundländer in dem weißen, tief im Garten ſtehenden Häschen 
wohnte. Die Obſtbäume, die ſich der ſorgfältigſten Pflege 
erfreuten trugen herrliche Früchte, und die Schulbuben des 
Städtchens gingen mit begehrlichen Augen an dem Garten 
vorbei. Keiner wagte es über den Zaun za uſteigen und 
einen Baum zu erklettern, denn Nero, der Neufundländer, 
war ein zuverläſſiger Wächter. Am meiſten ärgerte ſich 
Karl, des Müllers Sohn darüber. Er hatte zwar in ſeines 
Vaters Garten Früchte genug, von denen er eſſen durfte, 
ſo viele als er wollte; doch die verbotenen reizten ihn viel 


Er hätte gar zu gern die großen Birnen und Weintrauben 
des Nachbars gekoſtet, aber der böſe Hund war immer da. 
Karl war nicht daran gewöhnt, auf die Erfüllung eines 
Wunſches zu verzichten, und da er, trotz aller Mühe, die 
er anwendete, keine Frucht aus des Nachbars Garten erlangen 
konnte, hatte er das Verlangen, ſich an dem Hunde zu rächen. 
So oft er konnte, warf er mit Steinen nach dem treuen 
Wächter. Dieſer ſchien ſeinen Peiniger ſchon zu kennen. 
Sobald Karl ſich dem Garten näherte, ließ Nero ein wüthendes 
Gebell hören, das immer ſchlimmer wurde, je mehr der 
Knabe den Hund durch lautes Rufen reizte. 

Sowohl des Müllers Garten, als auch der ſeines Nachbars 
wurden von dem Flüßchen begrenzt, welches das ſchwere 
Mühlrad trieb. Als nun eines Tages des Müllers Sohn 
den Nachbar und ſeine Schweſter ausgehen ſah, kam er auf 
den Gedanken, in einen Kahn zu ſteigen, an des Nachbars 
Garten zu landen und das Weinſpalier zu plündern. Gedacht, 

ethan. Karl Kieg in ein kleines Fahrzeug und ſteuerte 
em erſehnten Ziele zu. Er hatte aber die Rechnung ohne 
den Wirth gemacht. Nero hatte das Plätſchern des Ruders 
vernommen und kam eilends an das Ufer. Wüthend über 
das abermalige Fehlſchlagen ſeines Planes überhäufte Karl 
den Hund mit Schimpfworten und Drohungen. Er machte 
dabei ſo haſtige, lebhafte Bewegungen in dem kleinen Kahn, 
daß er das Gleichgewicht verlor und kopfüber in den Fluß 
ſtürzte. Er ſtieß einen gellenden Hilferuf aus, dann ver⸗ 
ſchwand der blonde Krauskopf des unnützen Jungen im 
macht In demſelben Augenblick ſprang Nero mit einem 
mächtigen Satz in den Fluß, ſchwamm zu der Stelle, wo 
eben der Knabe verſchwunden war, tauchte unter und kam 
mit ſeinem Peiniger wieder zum Vorſchein, den er ſchnell 
bis an das Ufer brachte und behutſam auf das Gras legte. 
Karl wagte nicht, die Augen aufzumachen; er erwartete, 
daß ſein Retter ihn jetzt würde ſeine Zähne fühlen laſſen. 
Aber wer beſchreibt ſein Erſtaunen, als er fühlte, daß Neros 
warme Zunge ſeine Hände leckte, wie er die Freudenſprünge 


ſah, die der Hund ausführte, glücklich über die gelungene 
Rettung. „Liebe Deine Feinde!“ murmelte der Knabe 
zwiſchen ſeinen noch blaſſen Lippen. Nie hatte er ſo ernſt 
an das Wort gedacht, als in dieſem Augenblick. Er erröthete 
bei dem Gedanken, daß er von einem Hunde ſich hatte be⸗ 
ſchämen laſſen. Dieſe Stunde aber vergaß er nie und lebte 
mit Nero von da an in treueſter Freundſchaft. 


e 


Allerlei Duftiges. 


So unzufrieden! 

Klein⸗Elli ſoll auf ihr Brüderchen, das noch im Steck⸗ 
kiſſen liegt, aufpaſſen. Plötzlich hört die Mama in der Küche 
ein Geſchrei, als ob der Kleine dem Erſticken nahe ſei. Auf 
ihre angſtvolle Frage nach dem Grund erklärt Elli altklug: 
„Ach, der ungezogene Junge! Ich war ſo gut gegen ihn, 
ich hab ihm den ganzen Mund von Haſelnüſſe geſteckt, und da 
iſt er immer noch nicht zufrieden.“ — g 


* 


Das ſaubere Karlchen. 

Karlchen ſoll zum Nachtiſcheſſen dasſelbe Löffelchen 
nehmen, mit dem er ſeinen Milchreis gegeſſen. Das ſcheint 
dem kleinen Mann jedoch nicht zu behagen. Er beſieht ſich den 
Löffel erſt mißtrauiſch von allen Seiten. Schließlich ſtreckt 
er ihn ſeinem Schweſterchen über den Tiſch hin: „Du, Edda, 
lecke erſt mal den Löffel ab!“ — und das gute Schweſterchen 
kommt ſeiner energiſchen Bitte mit der größten Genauig— 
keit nach. 


= 


Für kleine Köchinnen, 


Reis⸗ Auflauf. 

Koche 60 Gramm Reis mit Y Liter Milch und wenig Salz, 
über mäßigem Feuer, langſam dick und weich und laſſe 
ihn erkalten. Füge dann ein Eigelb, die Hälfte eines durch 
geſiebten Zwiebacks, einen Eßlöffel Zucker, einen Eßlöffel 
Korinthen und zuletzt den Schnee von einem Eiweiß dazu; 
beſtreiche die Auflaufform mit Butter, beſtreue ſie mit Zwie— 
back, gebe den Reis hinein, ſtreiche ihn glatt, beſiebe ihn mit 
der anderen Hälfte des Zwiebacks und backe im Heerd 


ſchön gelb. 
* 
Näthſel und Aufgaben. 
1. 


Das erſte iſt rund, 

Das zweite iſt rund, 
Das dritte iſt rund, 
Das ganze iſt rund. 


2. Auf mir ſpringen frohe Thiere, 
Und Du ſelber ſpringſt wohl mit; 
Gras und Blumen ſuchen jene, 
Du nimmſt nur die Blumen mit. 
An des Baches Rande wachſ' ich; 
Was man dann aus mir gemacht, 
Dient vielleicht Dir, drin zu bergen 
Der gefundnen Blumen Pracht. 


Scherzfragen: 1. Was für ein Verhältniß beſteht 
zwiſchen Pferd und Wagen? — 2. Welcher von den drei Weiſen 
aus dem Morgenlande war der Mohr? — 3. Welches iſt 
der beſte Rath? 

(Auflöſungen in der nächſten Jugend⸗-Nummer.) 


Auflöfungen der Räthſel in letzter Jugend⸗- Hummer: 


1. Taube — Haube — Laube. 
2. Farbe — Garbe — Narbe — Barbe. 
3. Wolf — Floh. 
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